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Abteilung A: Der Volksbibliothekar X Heft 3

Berusskunde

Sachverzeichnisseund Bestandsaufbau
iAis Einleitung zu den folgenden Aussälzendieses Hestesi

Unter den Verzeichnlssender bolkstiimlichenBücherei das wichtigste ist
das Sachverzeichnis. Hier werden die Bücher, also das eigentliche geistige
Mittel der Bächerei, nicht nach äußerlichenund

» sormalen Gesichtspunkten
ausgeführt,wie in der Zugangsliste oder in dem alphabetischen Verfasser-
katalog, sondern hier werden sie nach inneren, nach sachlichenZusammen-
hängen geordnet. Jm Sachverzeichnis allein kommt zum Ausdruck, daß das

einzelne Buch einen Inhalt hat und einen Gehalt, der mit dem Inhalt
und Gehalt anderer Bücher in einem inneren Zusammenhang steht. So ist
das Sachverzeichnisnicht allein eine Verzeichnung einzelnerBücher, sondern
es ist zugleichdie Darstellungsachlich-geistigerZusammenhänge,die innerhalb
der Büchereiwalten.

Diese Zusammenhängekönnen aber zwischen denselben Büchern sehr
VerschiedenerArt sein. Wenn es etwa gilt, sooo Werke der deutschen
Dichtungzu ordnen, so wird der geistesgeschichtlichgerichtete Bibliothekar
such-du«nach welchenZeitideen, die in den Dichtungen zum Ausdruck kommen,
sie untereinander zusammenhängen,und nach diesen Zusammenhängenwird
er die Werke im Sachverzeichnisordnen. Der Asthetikerwird bei denselben
Winken nach sormalen und ästhetischenZusammenhängen,Übereinstimmungen
Und Gesellläkiemsuchen und Von hier aus zu einer ganz andern Ordnung
deEilelben Büchermaterials kommen. Der Volkskundler wird dielecben
3000 Dichtunsenaus ihren stammesmiißlgenZusammenhang UUkeklUcheUUnd

darnach Wiederum zu einer ganz andern Ordnung der Bücher im Sach-
verzeichulsgelangen Also: kntt den Bücheen selbst ist eine zwengscanfige
DkdUUUSlük das Sachverzeichnisniemals gegeben, entscheidend sind hier
Ue AUiialiUU8-die Absicht,der Standpunkt des Bibliothekars
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In dem Augenblick aber, in dem die »Ordnung", das Prinzip der

Ordnung, von den Büchern weg in die Person des Bibliothekars veriegt
wird, ergibt sich auch ein anderes. Wenn ich von einem bestimmten Stand-

punkt aus eine Ordnung, ein System geistiger Zusammenhängeentwickle,

so erhält das Ganze und seine einzelnenTeile in meinem Bewußtsein den

Charakter des Notwendigen. Ich kann nicht den Plan einer landschaftlichen
Gliederung des Schrifttums fassennnd das schwäbisch-alemannischeSchrifttum
in dieser Ordnung weglassen; ich kann die deutsche Dichtung seit der

Reformation nicht ideengeschichtlichgliedern und die gesamte Dichtung der

Aufklärungüberspringen.Also jede, von einem bestimmten Standpunkt ans

gesehene geistig-sachlicheOrdnung hat ihre notwendigen Glieder. Daß diese
notwendigen Glieder in dem Plane und dann auch in dem Verzeichnis
selbst alle vertreten sind, daß das Verzeichnis in diesem Sinne vollständig

ist, das ist die immanente Tendenz eines jeden solchenPlanes, einer solchen
Ordnung. Diese notwendige Vollständigkeithat nichts zu tun mit der Voll-

ständigkeit des Büchermaterials, das dann auf die einzelne notwendige
Position der Ordnung entfällt: die großeBüchereiwird die einzelnePosition
mit viel Büchern, die kleine Bücherei wird dieselbe Position mit wenig

Büchern besehen. Die hier geforderte Vollständigkeithat auch nichts zu tun

mit dem von Dr. Herr in seinem Artikel über die Doppelstückecharakterisierten

Vollständigkeitsdrangder wissenschaftlichenBibliothec.l Die Vollständigkeit,
die wir meinen, gilt durchaus auch für jene pshchologisch-pädagogischeOrdnung,
die Dr. Herr und« die auch uns für das Verzeichnis der volkstümlichen

Bücherei vorschwebt. Wenn ich für die jugendlichenmännlichenproletarischen
Leser ein Verzeichnis, das deren «Bedürfnissen« und .Lebensantrieben«

entspricht, aufbauen will, ein Verzeichnis, welches im Sinne eines wissen-

schaftlichenOrdnungsgedankens willkürlichund liickenhaft sein muß, so muß

doch eben dieses Verzeichnis vollständigsein in der Erfassung aller wesent-

lichen Antriebe und Bedürfnisse des Jugendlichen, die ich in bestimmter

Ordnung nun zu einer katalogmäßigenDarstellung bringe.
Und von hier aus bedarf das oben gebrachte Beispiel von den sooo Büchern,

mit denen sichdie verschiedenstenOrdnungen darstellen lassen, der Ergänzung
Wohl besteht unter denselben Büchern die Möglichkeit ganz verschiedener
Zusammenhänge,wohl kann ich ein und dasselbe Buch in die verschiedensten
Zusammenhangs- und Ordnungsshsteme einbanen, aber niemals werde ich
mit denselben 3000 Büchern verschiedene Ordnungsshsteme in ihrer not-

wendigen Vollständigkeitdarstellen können. Wenn ich also ein bestimmtes
Ordnungsshstem verwirklichen will, dann brauche ich dazu ganz bestimmte

1 Herr, Das Buch nnd das Doppelstiick in der volkstümlichenBücherei. Beste für

Büchereiwesen.n. Band, Heft I.
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Bücher.Das zeigt sichgerade in den — ebenso häufigenwie unangenehmen —

Fällen sehr deutlich, in denen ich auf einen gegebenen Bücherbestand
nachträglich eine sachlicheOrdnung anwenden soll: gar bald merke ich, an

meinem Ordnungsplan gemessen, Lücken in dem Bestand, und wenn ich

währendder Arbeit meinen Gliederungsplan wechsle, also andere Zusammen-
hänge zum Ausdruck bringen will, sind die zuerst gefundenen Bestandsiiicken
plötzlichkeine Lücken mehr,· dafür reicht nun aber an andern Stellen das

vorhandene Büchermaterialnicht aus. Und immer werde ich bei spichek
nachträglicherAusarbeitung eines gegebenen Bestandes Bücher haben, die

ich in das Shstem von Zusammenhängen,für das ich mich entschiedenhabe-
nicht einfügenkann.

Daraus geht klar hervor: »Auswahl« der Bücher, also Gewinnung
der Substanz der Bücherei, und »Gestaltung des Sachverzeich-
Uiiies«, das sind nicht zwei getrennte Geschäfte, die ich unab-

hängig voneinander ausführen könnte, oder die in zwei ber-

fchiedene Hände gelegt werden dürfen. »Auswahl« ist ohne
geistigen Plan) ohne einen Gedanken der inneren Ordnung gar

nicht möglich, und der geistige Plan, die Ordnung des Sach-
oerzeichnisses, erzwingt eine bestimmte Auswahl. Gehalt und

Gestalt der bolkstümlichen Bücherei müssen in einem zusammen-
hängenden Arbeitsprozeß gewonnen werden.

Mit alledem ist aber auch gesagt, daß die Arbeit an den Sachverzeichnissen
nicht eine bibliothekarischeSpezialarbeit ist, die, obwohl notwendig und

nützlich,neben den andern notwendigenund nützlichenbibliothekarischen
Arbeiten herläust, sondern daß wir mit dieser Arbeit im sentrum der

bibliothekarischenArbeit überhauptstehen. Und damit setztdiese Arbeit selbst
den Bibliothetar als einen geistigen Menschen voraus, der seine Bücher-ei
als eine geistige Tat, die bon einem bestimmten geistigen Standpunkt aus

getan werden muß, auffaßt.Standpunkt des Bibliothetars, Stärke und

Richtungseiner Geistigteit sind also die ersten Voraussetzungen einer jeden
Arbeit an den Sachverzeichnissen.

Freilich soll mit der Betonung der geistigen Persönlichkeitund der

geistigen Leistungdes Bibliothekars nicht bibliothekarischerWillkür, biblio-

kheikttischekSei-sentence das Wort geredet wadete Jede öffentlicheGibt-other
ist eine SeieiischaftlicheEinrichtung, die einem gesellschaftlichenZweckzu dienen

hak. Der Zweck, dieses Objektive, bestimmt im Prinzip Gehalt und Gestalt
der Bibliothec bestimmt Auswahl und Ordnung «ihresBiicherbestandes.l

1 Dabei bkaWen die Bücher selbst, also die materiellen Stücke, auf iMi NCSEiM
nicht nach inneren Zusammenhängeageordnet zu sein. Im Gegenteili Die Dcdnllllg nach
inneren Zusammenhänge-nbraucht lediglich im Sachverzeichnis zum Ausdruck zu kommen.

Siehe hierzu W. Hofmann: Die Praxis der Bücherei. Die Schriftleitung
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Und die geistige Leistung des Bibliothekars hat darin zu bestehen: den

wahren Zweck seiner Bücherei zu erkennen und von hier aus ihren not-

wendigen Gehalt und ihre notwendige Gestalt zu finden.
Da aber die Zweckevon Ort zu Ort wenn auch keinesfalls wechseln, so

doch variieren werden, und da die Kraft, den objektiven Zweckin seinen ver-

schiedenen Abwandlungen zu erkennen, und die Fähigkeit, von hier aus

Gehalt und Gestalt der Bücherei zweckmäßigzu bestimmen, bei den ver-

schiedenenBibliothekaren verschieden sein werden, so bleibt bestehen, daß
das Sachverzeichnis und alles, was in ihm beschlossenist, nicht nur Aus-

druck eines gesellschaftlichenZweckes ist, sondern auch Ausdruck der bibliothe-
karischen Persönlichkeit,die jeweils am Werke war.

Die bibliothekarischeBerufskunde hat — in Ansehung des hier zur Rede

stehenden zentralen bibliothekarischen Arbeitsgebietes — demnachzwei große
Grundaufgaben. Cs gilt einmal, Kategorien der Büchereienund damit der

Sachverzeichnissenach ihren objektiven Zweckenherauszuarbeiten,und zugleich
gilt es, die Bibliothekare in der Arbeit der geistigen Erfassung und Gestaltung
des objektiven Gehaltes zu schulen. Die erste Arbeit drängt aus die Cr-

arbeitung bestimmter objektiv gültiger Grunderkenntnisse, ja gewisser objektiv

gültiger Normalbücherverzeichnisse
— normal in bezug auf Auswahl und

auf Anordnung der Bücher —, die zweite Arbeit drängt auf Schulung der

persönlichenLeistungsfähigkeitdes Bibliothekars, um auf diesem Wege
zur Gewinnung von Jndividualverzeichnissen zu kommen, in denen die

«Norm« entsprechendder besonderen Lage und Aufgabe der Büchereiund

entsprechend der besonderen Geistesart und Geisteskraft des betreffenden
Bibliothetars abgewandeit wird.

y-

Die Deutsche Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenarbeitet schon
seit Jahren in beiden Richtungen. Jn Verbindung mit den Städtischen
Bücherhalienzu Leipzig arbeitet sie an einer Reihe von Grundverzeichnissen
für die deutsche volkstümlicheBücherei,die den Berufsgenossen draußenim
Lande eine Vorstellung von dem notwendigen Gehalt und der notwendigen
Gestalt des Sachverzeichnisses der deutschen volkstümlichenBüchereigeben
sollen. Jn diesem Sinn haben wir die »Auswahl", das Sonderverzeichnisfür
die Jugendiichen zwischen 14 und 16 Jahren mit Volksschulbildung,und die

.Bücher des Lebens« veröffentlicht,sowie in einem früheren Jahrgang
unserer Zeitschrift den Entwurf zu einem Arbeiterkatalog mitgeteilt. Zur Zeit
wird in dem Leipziger Arbeitskreis durch einen großen Kreis hauptamt-
licher Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen an dem Sonderverzeichnis für die

Frau und an einem allgemeinen Grundkatalog der deutschen volkstümlichen
Bücherei gearbeitet.
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Die günstigeAufnahme, die unsere bisher verdffentlichten Norm-Ver-

zeichnisfegefunden haben, zeigen, daß hier ein brennendes Bedürfnis der

volkstümlichenBücherei vorliegt. Der einzelne Berufsgenosse draußen im

Lande —- und für den nebenamtlichtätigen gilt das oft mehr als für den-
der durch die falsche Praxis der meisten unserer großenAnstalten gegangen

ist —- er PM- daß hier, in einer Frage der Praxis, das zentrale Problem
der VolkskümiicheaBücherei zum Ausdruck kommt, ein Problem aber-
dekn gegenüber feine eigenen begrenzten Mittel und Kräfte ebensoversagen-
Wie fast alles, was ihm an Hilfsmitteln zu praktischer Bewältigung des

Problems bisher geboten worden ist. Nur so läßt es sich erklären,«daß
z- V- das Verzeichnis»Die Auswahl« in wenigen Jahren in einer Auf-
iage Von 7000 Stück in die Hände der deutschen Volksbibliothekare
gegangen ist.

Aber gerade in diesem überstarkenBedürfnis nach dem Modell, nach
der Vorlage, liegt auch die Gefahr. Es ist unvermeidlich und gar kein

Fehler, vielmehr gegenüber dem hier bisher trostlosen Zustande ein großer
Fortschritt,wenn die Volksbüchereienund die Volksbibliothekare ihre bis-

herigen zuweist nach dem Schema der wissenschaskncheuBibliothec ges-krei-
teten Bücherverzeichnifsezunächsteinmal in den Papierkorb werfen und die
neuen Normalverzeichnisfeübernehmen.Aber auf die Dauer ist dieser Zustand
unhaltbar: entweder wird die selbständigeAnpassung an die besonderen
Bedürfnisse,Aufgaben und Zwecke der einzelnen volkstümlichenBücherei
überhaupr Unkekbunden, und wir kommen anstatt zu einer gefunden
NormakisierllagzU einer ungesunden Schematisierung, oder die unvermeid-
liche Anpassung an die besonderen Bedürfnisseund Aufgaben erfolgt ohne
volles Verständnisder neuen Auswahl- und Gestaltungsgrundsätze,was zu
FehischiageaUnd — an iDie Dauer —

zur Diskreditierung der neuen Katalog-
arbeit führenmuß.

«

Daher haben wir mit der Herausgabe,Verbreitung und Empfehlung
unserer neuen Normalverzeichniffestets auch eine Arbeit der Schulung ver-

bunden. Am umfassendstengeschiehtdiese Arbeit in unsererFachschuie liir
die haUPkatntllchenVollsbibliothekare,ziemlich weitgehend auch aus unseren
Lehrgaageafür die nebenamtlichen Berufsgenofsen. Zu diesem Schulungst
Veriahren tritt die Arbeit in unserer Fachiiteratur, vor allem sin Unserer
FachdeikschrilkWir haben schon im 7. Bande unserer Zeiikschrifreiae

UmiaiiendeAbhandlung»Von den Sachverzeichnissen«veröffentlicht.Damals
kam es Vor allen Dingen darauf an, die besondere Kategorie «SachVer-
zeichinHder VolkskümlichenBücherei« gegenüber der Kategorie »Sachver-
aeichuls des wissenschaftlichenBiene-her- gkuudscktznchund scharf herauszu-
arbeiten. Dabei war für die volkstümlicheBücherei das wichtigsteErgebnis:
Gestaltung der Büchereiund damit des Sachverzeichnisfesnach den Lebens-
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antrieben und den geistigenLebensnotwendigteitender Leserschaft,im Gegen-
satz zu der Gestaltung nach wissenschaftlich-systematischenGegenstandsbegrifsen
in der wissenschaftlichenBibliothek. Und zugleich hatten wir gefunden, daß
die pshchologisch-pädagogifcheGestaltung sich am reinsten und wirkungs-
vollsten in dem Sonderverzeichnis für die einzelnen «Lebenskreise«durch-
führen läßt; die damaligen Darlegungen gipfelten in der Forderung beson-
derer Verzeichnissesür den Lebenskreis des jugendlichenmännlichenproleta-
rischenLesers, für die Frau bestimmter sozialerSchichten, für den erwachsenen
männlichenArbeiter und so fort. Eine besondere Betrachtung war der Frage
der Gliederung der schönen Literatur im Verzeichnis der volkstümlichen
Bücherei gewidmet.1

sc

Heute wollen wir das damals Begonnene nach zwei Seiten weiterführen.
Einmal bringen wir eine Probe aus unserer Arbeit für das schon oben

erwähnte Sonderverzeichnis »Die Welt der Frau"· Und zwar bringen wir

einen Arbeitsbericht, der Grundsätzlichesund Praktisches über die Arbeit an

einer einzelnen Abteilung des Frauenkatalogs enthält, und in der gleich-
zeitig erscheinenden Nummer 4 unserer Zeitschrift bringen wir den ent-

sprechendenKatalogabschnitt selbst, wie er sich dem Auge des Lesers Präsem
tieren soll.

Ist das Lebenskreisverzeichnisdie ideale Form des spezifischenSachver-
zeichnissesder volkstümlichenBücherei,so ist es doch nicht die allein mögliche

Form, ia es ist nicht einmal die Form, die überall anwendbar ist. Da ist
zunächstder Fall der kleinen und kleinstenBücherei.Vielleicht hat auch diese
Bücherei Vertreter verschiedenerLebenskreisezu bedienen: Jugendliche und

Erwachsene, Männer und Frauen, Arbeiter und Bürger. Aber diese kleine

Bücherei mit fünfzig,hundert, zweihundert Bänben und«etwa hundert Lesern
kann nicht eine Reihe von Lebenskreisverzeichnissenausarbeiten und aus-

legen. Dentbar ist, daß auch die kleinsteDorfbüchereieinmal in den Bestand
einer umfassendenKreis- oder Bezirksbüchereiorganisation,einbezogen wird, der-

gestalt, daß der ortsfeste Cigenbestand der Dorfbüchereiein Teil des Bestandes
der Gesamtorganisation wird und daß umgekehrt auch die einzelneDorfbücherei
Anteil bekommt an dem Gesamtbestand der Kreisbüchereiorganisation.Dann

würde die kleine Bücherei kein eigenes Verzeichnismehr anzulegen brauchen,
sie würde das Cinheitsverzeichnis der Kreisbücherei auslegen, in dem die

1Das Heft ist schon seit einiger Seit vollständig vergriffen. Da es aber eine unent-

behrliche Ergänzung dessen ist, was wir in unserem heutigen Hefte über die Sachverzeichnisfe
sagen, und da die neuen Leser unserer Zeitschrift nicht im Besitze der früherenDarlegungen
sind, haben wir von den Aufsähen einen Neudruck herstellen lassen, den wir den Beziehern
unserer Zeitschriftzu dem Vorzugspreis von 75 Pfennig zur Verfügungstellen. Beste-klungen

sindß
zu richten an die DeutscheZentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen,Leipzig, Seiner-

stra e 28.
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Werke des Eigenbestandes der kleinen Bücherei enthalten wären Und Cis

solche irgendwie kenntlich gemacht sein würden. Bei einem solchen Gesamt-
aufbau des Volksbüchereiwesenseines Kreises würde dann auch die Tin-

führung von Lebenskreiskatalogendurchaus möglichsein: die einzelne orts-

feste Bücherei erhält bon der Kreiszentrale den gemeinsamenIUSeUdllcheM
INCka den gemeinsamen Frauenkatalog, den gemeinsamenArbeiterkatalog
usw. In jedem dieser Kataloge unterstreicht sie rot die Titel, die in der

Bücherei des Ortes selbst vorhanden sind, die übrigenWerke müssenvon

der Kreiszentralbüchereibezogen werden.
Wir werden zu einem derartigen Ausbau des Büchereiwesensdes

Landes einmal kommen müssen.Vorläufig sind wir in Deutschlandvon solch
Einem Zustand noch sehr weit entfernt. Inzwischen werden aber kleinere und

kleinsteBüchereiennicht ganz auf das Verzeichnis für die Hand des Lesers
Verzichtenwollen, und als selbständigesVerzeichnis der fünfzigoder hundert
Oder auch fünfhundertund tausend Bäude kommt dann eben doch nur ein

Cinheitsberzeichnisin Betracht, nicht ein System von Lebenskreisber-

zeichnissetu
Ein anderes. SüddeutscheFachgenossen haben uns wiederholt daraus

hingewiesen,daß in manchen LandstrichenDeutschlands die sozialeDifferen-
zierung noch sehr wenig fortgeschritten sei, daß an die sozialen Differen-
zierungen, soweit sie in diesen Landschaften vorhanden sind, sich nur ganz
geringe geistige und seelische Differenzierungen knüpfen, daß der geistige
Habitus des Volkes: des Kleinbürgers,des Kleinbauern, des auf kleinster
eigener Scholle sitzendenIndustriearbeiters noch sehr einheitlich sei. Lebens-

kreise als charakterbolle pshchologischeGebilde, die aus der Mitwirkung des

sozialen Faktors beruhen, gäbe es in diesen Landstrichenso gut wie gar
nicht. Ist dem so, ergibt sich auch von hier aus eine Einschränkungin der

Möglichkeit,mit Lebenskreisberzeichnissenzu arbeiten. Es wird zwar auch
hier Lebenstreisberzeichnissegeben — das Verzeichnis für die Frau, für die

Jugendlichen usw.—, aber in anderer Abgrenzung und Durchbildung als in

den Landschaften, in denen die soziale Differenzierung schon weiter fort-
geschritten ist.

Endlich: gute Lebenskreiskatalogeanzulegen, das ist wohl die 4gkößke
und reizbollste,aber auch die weitaus schwierigsteAufgabe des Volk-ZUle
thetars. Selbst in Leipzig,wo durch das Zusammenwirken von Städtischen
BücherhallemZentralstelleund auswärtigenFachgenossenein Mitarbeiterstab
für diese Aufgaben vorhanden ist, wie sonst wohl kaum in Deutschland-
rücken die Arbeiten an den Lebenstreisberzeichnissennur äußerst langsam
Vorwärts. Aber die Notwendigkeitdes Sachverzeichnissesbesteht, und aus
den ständigbei der Zentralstelleeinlaufenden Anfragem aus den Wünschen
und Äußerungen,die auf unseren Tagungen und Lehrgängenlaut werden,
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wissen wir, daß gerade auf diesem Arbeitsgebiet das Bedürfnis der ein-

zelnen Bücherei nach Rat und Hilfe, nach einer Anleitung außerordentlich
grosz ist.

«

Sollten wir nun in allen diesen Fällen und Situationen, in, denen

Sachverzeichnissegebraucht werden, Lebenskreisverzeichnisseaber noch nicht
möglichsind, sollen wir da auf das systematischeVerzeichnis nach den objek-
tiven traditionellen Gliederungsbegriffender Wissenschaftzurückgehen?Sicher
nicht! Sind es doch gerade in sehr vielen Fällen mittlere, kleinere und

kleinste Büchereien, die hier um Rat bitten, Büchereien also, zu deren

Leserschaftder intellektualisierte Teil der Bevölkerung im Durchschnitt einen

geringeren Anteil stellt, als zu der Leserschast der Großstadtbücherei.
"Büchereien also, die im Durchschnitt noch viel mehr als die Großstadt-
büchereimit Lebensantrieben werden rechnen müssen,von denen keine Ver-

bindung hinüberführtzu den Klassifikationsbegriffen der wissenschaftlichen
Systeme Wir bitten, alles nachlesen zu wollen, was hierüberin der ersten
großen Artikelreiheüber die Gliederung der Sachverzeichnisseausgeführt
worden ist.

So ergibt sichzwingend: das Lebenskreisverzeichnisist das ideale Bücher-

verzeichnis der volkstümlichenBücherei; aber überall dort, wo das Lebens-

kreisverzeichnis überhaupt nicht oder noch nicht eingeführt werden kann,

muß eine neue Form des Gesamtverzeichnissesgefunden werden, die ein

Höchstmaßan Durchbildung nach leserpshchologischenGesichtspunkten und

Erfahrungen ermöglicht.In dem folgenden Artikel soll nun der Versuch
gemacht werden, die ersten Gliederungsbegriffe für ein solches allgemeines
Grundverzeichnis der volkstümlichenBücherei zu gewinnen.

Wir werden diese Arbeit aber zunächstnur bis zu ihrer ersten Stufe

verfolgen können; die Fortführungdieser Betrachtungen muß den folgenden

Heften unserer Zeitschriftüberlassenbleiben. Um aber unsere Leser über die

immer noch sehr allgemeinen Erörterungen und Ergebnisse dieser Arbeit

hinauszuführen,bringen wir in einem dritten Aufsatz, »Die Menschenkunde
in der volkstümlichenBücherei«, einen Bericht über die Arbeit an einer

wichtigen Unterabteilung des «Grundverzeichnisses"und, um den praktischen
Gewinn vollständigzu machen, bringen wir in Heft 4 gleichzeitigden ent-

sprechendenKatalogabschnitt.

Walter Hofmana
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Das Grundverzeichnis
Entwurf eines Planes für seine Gliederung

Erster Teil:

Zur methodischen Grundlegung
Der Aufidau der Sachverzeichnisseoder, was dasselbe ist, die Anlage

und Ausgestaltungdes »Gründrisses« der volkstümlichenBüchereisoll in

WeicestemMaße bestimmt werden durch das geistige Sein der Leser, durch
die «Lebensantriebe«,die zum Buche führen.Daß wir innerhalb der Kate-

gorien und Gruppen von Lebensantrieben selbst Unterscheidungen machen-
daß Mk bestimmte Antriebe fördern, andere entweder überhauptnicht an-

erkennen oder ihnen eine untergeordnete Bedeutung zumessen, daß also
neben dem reinen Sein auch ein ,,Seinsollendes«unsere Arbeit bestimmt-
das steht auf einem andern Blatte. Entscheidend ist, daß der Leser, wenn

er das geistige Gebäude der Bücherei betrltt, oder wenn er an Hand des

Derzeichnissessich in den ,,Grundriß«des Gebäudes vertieft, daß er da sich
einer ,,Ordnung«gegenübersieht, die« ihn unmittelbar anspricht, in der er

sich mit seinem geistigen Sein unmittelbar orientieren kann. Negativ aus-

gedrückt: daß er sich nicht einer Ordnung gegenübersieht,die für ihn sinnlos
ist« die ihren Sinn und Zusammenhang aus einer gewissermaßenkünst-
lichen theoretischenWelt erhält, aus einer Welt, die unter ihren eigenen
schwer verständlichengeistigen Gesetzensteht. Daß ein Teil unsekek Leist-
schaft, besonders in unseren großen Städten, eine flüchtigeäußerlicheBe-

rührungmit jener Welt theoretischerBegriffe und Ordnungen scholl gehabt
hat, daß diese Menschen in die Bücherei also gewisse mißverstandene
Ordnungsbegrisfemitbringen, daß sie die Stimme ihrer eigenen Natur nicht
mehr hören und daß ihnen daher die ,,natiirliche«Ordnung, in der ihnen
hier daß Büchermaterialentgegentreten soll, zunächstunnatürlicherscheint-
tann uns von unserem Bemühen, den .Grundkiß der Bücherei in einer

natürlichenOrdnung zu gestalten, nicht abhalten. Es gehört auch mik ZU
dem Seinsollendender volkstümlichenBücherei,daß sie ihre Besuches aus

Berbildungund Unnatur zu sich selbst, zu ihrem wahren geistigen SEND zu
Ihren JUVekickkschten,,Lebensantrieben« zurückführt.Das gilt Wiedekum

gleichmsßkgfür die Auswahl wie fiik die ordnung des BüchekmateriÆ

Is(

ZU dem«Was hier »Lebensantriebe« genannt wird, ist Mehk Uvch als

es in unserer früherenArbeit zu den Sachverzeichnlssengeschehenist, eine

wichtige Einsichtherauszuarbeiten. -
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Die Lebensantriebe der ,,Leserschaft«sind, als pshchologischeRealität,
etwas anderes als die geistig-seelischeTotalität, in der der einzelne Leser
vor uns steht. Der einzelne Leser zeigt auf: einmal eine eigentümlicheAus-

wahl und dann eine eigentümlicheVerknüpfung von Lebensantrieben. Ich
greise, zur Erleichterung der Beweisführung, auf ein in der früherenArbeit

über die Sachverzeichnissegegebenes Beispiel zurück.Es wurde dort von

dem Lehrling gesprochen, der zunächstvielleicht nur .Tiergeschichten«aus

dem heimatlichen Tierkreis liest, dann aber daneben zur historischenEr-

zählungund, in der Länder- und Völkerkunde, zu den Berichten von Helden-
taten kühnerForscher in fernen Ländern greift. Also: nur ein ganz winziger
Ausschnitt aus der Fülle möglicherLebensantriebe, die zum Buche führen!
Aber doch ist es nicht so, daß selbst dieser einfache jugendlicheLeser Re-

präsentant nur eines Lebensantriebes wäre, vielmehr sind schon bei ihm, wie

in der Mehrzahl aller Lesersälle,einige Antriebe vereint, scheinbar sogar
ganz weit auseinanderliegende Antriebe, für die die Büchertitel:Dogelleben
der Heimat; Scott, Talismanz Nansem in Nacht und Eis bezeichnend
sind. In jener früherenArbeit wurde dann weiter ausgeführt: »Alle drei

Antriebe gehen vielleicht aus den einen Antrieb zurück:durch solche Lektüre
die ungeheure Mechanisierung des Daseins auszugleichen, die dieser Jugend-
liche in seinem Alitagsleben erfährt.«

Oder ein anderes Beispiel. Ein Arbeiterleser ist beherrscht von dem Be-

dürfnis, sich in eine Welt zu versenken, die — im Gegensatz zu unserer
Welt der individualistischen Auflösung und Atomisierung — wirklich eine

»Welt«, eine geistige Einheit ist, schwingend um einen Zentralgedanken,
lebend aus einem Zentralgedauken, in der der einzelne geborgen ist in einer

Gemeinschaftund in einer Verbundenheit mit einer höchstenWahrheit. Von

diesem Grundantrieb kommt er zu einer eigentümlichenLektüre von Werken,
die sich alle, bei einer nicht schulmäßigenFassung des Begriffes, um das

Stichwort ,,Mittelalter« gruppieren lassen. Er liest dann zum Beispiel: Er-

zählungenaus der Kulturwelt des Mittelalters, liest mittelalterliche Quellen

iEinhards Leben Karls des Großen, das Nibelungenlied, die deutschen
Volksbücher),liest deutsche Romantik usw.l Derselbe Mensch wird aber

durch die Tatsachen und Notwendigkeiten seines Lebens gedrängt,sich be-

ruflich weiterzubilden, und so entleiht er zugleich auch Bücher aus dem Ge-

biet des Maschinenbauesund der Maschinensührung.Also ein praktische-Z-
aus seinem realen Tagesleben hervorgehendes Bedürfnis und das Bedürfnis,
eine seelischeHeimat zu finden und sich in dieser anzubauen, beides be-

stimmt seine Benutzung der Bücherei.

I Dieses Beispiel ist ebenso wenig wie das vorhergehende konstruiert, es ist vielmehr
aus der Praxis der LeipzigerBücherhallenentnommen. W. H.
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Diese Auslese und Verknüpfungder Lebensantriebe ist das, was wir die

pfhchologischeRealität im einzelnen Leser selbst nennen. Es ist die geistig-
seelischeTotalität der Leser in ihrer Zuwendung zum Buch, zur Bücherei.

Dieser Realität und dieser Totalität nun kann kein Sachver-
öeichkiis Sekechk werden. Es ist denkbar, daß wir einmal dahin kommen

werden, bestimmte Ausleer und bestimmte Verknüpfungenvon Antrieben

und Bedükfkiissemdie immer wiederkehren, festzustellen und daß wir von

hier aus zu einer außerordentlichenVerfeinerung unserer voltspädagogifchen
Hilfsmittel kommen werden. So hat z. B. eine Durcharbeitung von mehreren
hundert Leieheftender LeipzigerBücherhallenergeben, daß beider Benutzung
der seschichtlichenAbteilung ganz bestimmte typische Verhaltungsweisen sich
öeisell«daß der Leser, der bestimmte historischeWerke liest, dann auch be-

stimmte Werke aus der schönenLiteratur, der bildenden Kunst, der Religion
Uiiv.entleiht.Und zwar nicht nur der geschulte Leser, sondern auch der aus

den weniger intellektuaiisierten und differenzierten Schichten der Bevölkerung
Über die Ergebnisse dieser Untersuchungenwerden wir in einer der folgenden
Nummern unserer Zeitschrift berichten. Wie weit aber auch das Auffinden
und Herausarbeiten solcher typischen Reihen und Verbindungen gehen mag,
immer wird diese Arbeit nur eine Vorbereitung auf die Ausleihe sein
können,wo allein wir ja dem konkreten Leser selbst gegenüberstehen.Es

läßt sich denken, daß in den Bnchkartenpräsenzkataiog,also in das wichtigste
geistige Hilfsmittel der Ausleihe, Bücherreiheneingebaut werden, die solchen
bestimmten, regelmäßigwiederkehrendenVerbindungen von Antrieben und

iBedürfniserentsprechen; es läßt sich vor allem auch denken, daß alle, die
an der Ausleihe beteiligt sind-.durch mündlicheund schriftlicheBerichte über
ieiche FOkschUngsergebnisseeine außerordentlicheFörderung ihrer Ausleih-
arbeit erfahren können. Die ungeheure verwirrende Fülle, ais die die

Leserschaftdem Ausleihenden zunächsterscheint, wird übersehbarwerden,
iDenn sichzeigt, daß gewisse Verbindungender geistigen-seelischenAntriebe
und der darauf beruhenden Leserinteresseaimmer wiederkehren.

Anders bei den für die Hand des Lesers bestimmten Verzeichnissen.Hier
stehen wir der Tatsache gegenüber, daß sede einzelne Büchetgkuppedes

Bestandes, ja daß darüber hinaus sehr viele einzelne Bücher von den

mannigfaltigstenVerknüpfungender Antriebe, Interessen und Bedürfnissein
Anspruchgenommen werden können. Wenn also das Verzeichnis auf diesen

keeieiiPfischischenGegebenheiten so aufbauen wollte, daß es ein Spiegel
dieiek Gegebenheitenwürde, so müßte das Verzeichnis in eine nahezu end-
ieie Reihe an Cinzelverzeichnissenmit endlosen Wiederholungen derselben
Viichekiiiei zerfallen. Das ist praktisch unmöglich!Ferner: Für die »indivi-
Meilen KombinaiiVUeU«,in denen die Bücher dann im Verzeichnis austreten
würden, gibt es keine sprachlichenBezeichnungen, über die von vornherein
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.eine gewisse VerständigungzwischenLeserschaftund Bücherei besteht, es gibt
keinen allgemein einleuchtenden Plan, nach dem diese zahlreichen Kom-

binationen — die den realen Thpen entsprechenwürden — geordnet werden

könnten. Das so aufgebaute Verzeichnis würde also für den Leservollständig
unübersichtlichwerden; gerade bei diesem, vom realen geistigen Sein der Leser
ausgehenden Aufbau würde der Leser sehr schwer zu den Büchern kommen,
die seinem realen geistigen Sein entsprechen.

Es könnte sehr leicht erscheinen, als ob von hier aus überhaupt kein

Weg zu einem.auf Lebensantrieben gegründetenKatalog übrig bliebe und

als ob man doch zurückkehrenmüssezu einer Ordnung des Stoffes nach den

von den Objekten ausgehenden traditionellen Begriffen der Wissenschaft.
Von diesem Irrtum werden wir frei, wenn wir uns frei machen von

der Vorstellung, daß der Kataiog ein Hilfsmittel unmittelbarer individueller

Beratung des einzelnen Lesers sein soll. Der Katalog ist das Instrument
für die Leserschaft. Die »Leserschaft«ist nun selbst schon eine Abstraktion,
und man braucht sich bloß das Wesen dieser Abstraktion klar zu machen,
um den ihr entsprechendenkatalogmiißigenAusdruck zu finden. Die .Leser-
schaft« hat keine bestimmte, eindeutige «Verknüpfung« von An-

trieben, dafür umfaßt sie aber die Gesamtheit oder wenigstens
eine große Anzahl aller möglichen Antriebe.

Also nicht auf die Verknüpfung im Sinne eines realen geistigen
Seins kommt es an, wenn der »Leserschaft«das Verzeichnis, der .Grund-

riß« der Bücherei vorgelegt werden soll, sondern auf die Elemente, auf die

einzelnen Antriebe selbst. Das, was im wirklichenLeben des einzelnen Lesers
irgendwie verbunden ist, können wir, wenn wir die .Leserschaft«ins Auge
fassen, nur »rein«, d. h. unverbunden ausfassen und für unsere Arbeit ver-

werten. Daß eine solche Arbeit möglich ist, dafür soll der vorliegende
Gliederungsentwurf ein Beispiel bieten.-

Bevor wir zu ihm übergehen,noch einmal ein Wort über das Lebens-

kreisverzeichnis. Auch das Lebenstreisverzeichnis bringt nicht die

Antriebe in den mannigfaltigen Verknüpfungem wie sie im realen

geistigen und seelischen Sein der einzelnen Leser gegeben sind.
Das Lebenskreisverzeichniskann das, aus den oben entwickelten Gründen,

ebensowenig, wie das Gesamtverzeichnis. Also auch das Lebenskreisver-

zeichnis abstrahiert von dem wirklichen geistigen und seelischenSein der

Leser.
Aber das Lebenskreisverzeichnis berücksichtigtnur eine bestimmte

Auswahl von Antrieben, die nämlich,die eben bei den Angehörigen dieses
Lebenskreiseserfahrungsgemüßvorherrschen. Das Lebenskreisverzeichniskann

ferner durch die Anordnung seiner auf Lebensantrieben beruhenden
Büchergrüppenzum Ausdruck bringen, welche Lebensantriebe (innerhalb der
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in einem Lebenskreis vorwiegend vorhandenen) hier ganz besonders häufig
vorkommen. Ferner kann das Lebenskreisberzeichnisdurch Anordnung zum
Ausdruck bringen, WelcheAntriebe innerhalb dieses Lebenskreises besondere
Förderung Verdieneuz das Lebenskreisberzeichnisist also das Verzeichnis-
in dem der Gedanke des »Seinsollenden"besonders eindrucksvolle An-

wendung finden kann. Ich bitte, hierzu das nachlesen zu wollen, was ich
in dek iküherenAufsalzsolgezu den Sachverzeichnissenüber »Die Gliederung
der schönenLiteratur im Arbeiterkatalog" gesagt habe.

Das Geiakllkbekzeichnisnun abstrahiert auch bon den geistigen und

ieellscheklCigentümlichkeitendes Lebenskreises. Es ist ihm gleichgültig,ob
la dieiem Lebenskreis bestimmte Lebensantriebe ganz zurücktreten,ob in

jenem Lebenskreis bestimmte geistige und seelischeBedürfnisse stark bor-

hekkscheasdas Gesamtberzeichnishat es grundsätzlichmit allen Lebensan-
trieben zu tun, die in einer nach Alter, Geschlechtund sozialer Stellung
mannigfachzusammengesetztenLeserschaftaustreten können.

Das heißt aber nicht, daß die Arbeit für ein solches Verzeichnis mit
einer gleichmäßigenAusführungaller irgendwie erkennbaren Lebensantriebe

beginnt. Die Arbeit wird nur dann Aussicht aus Erfolg haben, wenn es

gelingt, einige erste große grundlegende Unterscheidungenzu machen, einige
Hauptklassenbon Antrieben und »Bedürfnissen",die zum Buche führen,zu
bilden, um dann erst innerhalb dieser Hauptklassenweiter zu gliedern.

Auf diese Weise würde es auch möglichsein, für größte und kleinste
«Vüchekeiekteitlen einheitlichenPlan zu entwerfen: Die erste Gliederungs-

stUie für die große Bücherei ist sogleich die ausreichende Gliederung der

kleinstenBücherei.Oder: aus der Gliederung der kleinstenBüchereientfaltet
iich in stufenweisetnFortschreiten der volle Gliederungsplan der großen
Bücherei.

Es kommt alle alles daraus an, daß für die erste Einteilung einige
einfache grundlegende Tatsachen im Verhalten des Menschen zum Buche
ausgefunden werden.

ZweiterTeil

Die erste Gliederungsstufe
Wir haben den Büchereikatalogen,wie sie bisher waren, zum Vorwurf

gemacht- daß iie rein nach den Gesichtspunkten einer von den Obiekkeu
ausgehenden traditionell-wissenfchaftlichenBegriffsbildung gegliedert waren.

Zweiielles lag hier der Grundfehler dieser Verzeichnisseder bolkstümlichen
VächekeisDoch ist der Vorwurf nur mit einer Einschränkungaufrechtzu-
erhalten. Die Verzeichnissegliederten fast ohne Ausnahme: l. Schöne
Literatur, ll. Belehrendeund wissenschaftlicheLiteratur. Innerhalb der zweiten
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Abteilung wurde dann nach den traditionellen Fächernund Begriffen geordnet-
Naturkunde, Länderkunde,Geschichte,Staat usw. Die Unterscheidungzwischen
l und II aber ist keine Unterscheidung nach den Objekten der Erkenntnis,
sondern es ist eine Unterscheidung nach zwei literarischen Kategorien, denen

zwei Grundbediirfnisse, Antriebe der menschlichenNatur entsprechen. Der

eine gemeinsame Gegenstand der Wissenschaftund der SchönenLiteratur ist
die Welt. Nur die geistig-seelischenBedürfnisse, die zur Weltersassung
führen,sind verschieden,und dieser Verschiedenheitder »Bediirsnisse«entspricht
die Verschiedenheit der Formen der Weltbetrachtung und Weltdarsteliung,
also der beiden literarischen Kategorien.

Davon zunächstein Wort!

Aus der einen Seite steht der erkennende Mensch, entweder als Wagner-
Natur: .Ailein die Welt, des Menschen Herz und Geist, möcht jeglicher
doch was davon erkennen.« Oder als Faust-Natur: »Daß ich erkenne, was

die Welt im Innersten zusammenhält.'Der erkennende Mensch, der erkennen-

wollende Mensch, aus einer primitiven oder höheren Stufe, der die Werk-

zeuge der Erkenntnis: Beobachtem Unterscheiden, Vergleichen, logisches
Schließenund Verbinden handhabt, und der sich zur Fixierung und zur

Vermittelung gewonnener Erkenntnis eine bestimmte Art von Schristtum,
die wissenschaftlicheLiteratur schasst, zu der nun jeder hindrängt, der selbst
von dem Crkenntnisantrieb besessen ist. Und es ist nicht nur ein von vorn-

herein bestimmter Ausschnitt aus der Welt, etwa nur die .Natur«, zu der

solcher Ertenntnistrieb drängt, sondern es ist grundsätzlichdas Ganze, »Die
Welt,.des Menschen Herz und Geist«, dem sich dieser Trieb zuwendet.

Dieses selbe Ganze bietet sich aber auch einer ganz andern Sehnsucht
und einem ganz andern Organ des Menschen an. Derselbe Faust, der von

dem leidenschaftlichenErkenntnisdrang beherrscht ist, ist gleichzeitig beherrscht
von der Sehnsucht, aus der Enge des eigenen Lebens auszubrechen. «Und
was der ganzen Menschheit zugeteilt ist, will ich in meinem inneren Selbst
genießen.«Die Erweiterung des eigenen engen Lebensspielraumes, — dieser
andere saustischeDrang, es ist ein Drang der Menschheit überhaupt.Faust
selbst hosst noch, die Erweiterung seines Lebensspieiraumes in der Wirklichkeit
zu finden: »O, wäre nur ein Zaubermantel mein und träg er mich in ferne
Länder, nicht sollt’ er mir um köstlicheGewänder, nicht seil um einen"

Königsmantel sein." Die Menschheit aber hat diesen Zaubermantel von

Anbeginn an besessen:
»WelchemUnsterblichen
Soll der höchstePreis sein?
Mit niemand streit ich,
Aber ich geb ihn
Der ewig beweglichen,
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Immer neuen,

Seltsamsten Tochter Jovis-
Seinem Schoßkinde,
Der Phantasie.«

Und wenn Goethe in seiner herrlichen Ode fortsährt Und VVU ell den

andern armen Geschlechternder kinderreichenlebendigen Erde spricht- die

im dunklen Genuß und trüben Schmerzen des .augenblicklichenbeschränkten
Lebens« wandeln, und wenn er diesen Kreaturen das menschlicheGeschcechc
gegenüberstellt,dem der Vater .seine gewandteste verzärtelsteTochter«-
eben die Phantasie, gegönnt habe, so erkennen wir, daß wir den -ZAUbek-
mantec« von se schon besessen haben. Die Phantasie ist das Organ, mit
dem Wir den engen eigenen Lebensspielraum erweitern, in ferne Länder
fliegen, das der ganzen MenschheitZugeteiite genießen,unser eigenes Selbst
öUM Selbst der Welt erweitern. Diesem Triebe zur phantasiemüßigen
Erweiterungdes eigenen Lebensspielraumesgenügen zu können, scharten sich
die Alten um den Sänger, und wir greifen zum Buche.

So ergibt sich für uns eine auf Grundantrieben der menschlichenNatur

beruhendeZweiteilung. Stellen wir dabei das Bedürfnis nach phantasies
mäßigerErweiterung - als das menschlichelementarere und allgemeinere -

voran, so kommen wir zu folgender Tafel.

Grundtafel der Antriebe und Bedürfnisse

iErste Fassung)
A. Das Bedürfnis nach phantasiemüßigerErweiterung des eigenen engen

Lebensspielraumes.
B. Das Bedürfnis, an dem Erkenntnisstrebender Menschheit teilzunehmen.

Und auf dieser Zweiteilung beruht die Zweiteilung der herkömmlichen
Kataloge, von denen wir ausgingen.

KatalogmüßigeAnwendung
iErste Fassung)

I—Schöne Literatur ,-«H. Beiehrende und wissenschaftlicheLiteratur.

sk

Für Uns entsteht nun die folgende Frage: ist mit dieser SweikeikUUS
dek Umkreis der Grundantriebe, die zum Buche führen, abgeschlossen-iV daß
Jedes im einzelnen Fall erkennbare Buchbedürfnissich in einer dieser beiden

GkUUekekeSVkieUunterbringen lüßtk Anders ausgedrückt: besteht neben

diesen beidenKcEkegoriennoch eine andere selbständigeGruppe von Antrieben-
die sich wieder ein besonders geartetes Schrifttum schaffetlk
Wäre das letztere der Fall, dann müßten in den Bücherverzeichnissen,

die aUi eek soeben kUködargestelltenZweiteilung beruhen, es müßte hier
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die senen anders gearteten Antrieben entsprechendeLiteratur entweder fehlen,
oder wenn sie vorhanden ist, müßtesie fälschlicherweisein einer der beiden

Hauptabteilungen des Berzeichnissesuntergebracht sein.

Sehen wir uns einmal daraufhin ein solchesherkömmlichesVerzeichnis an.

Da finden wir unter der zweiten Hauptabteilung (Wissenschaft)die folgenden
Bücher: Liebhaberkünste,ein Leitfaden der häuslichenHand- und Kunst-
fertigkeiten — Das Kleid der Frau — Die Blumenbindetunst — Für

schiafloseNächte—- Aufwärts aus eigener Kraft — Wie erziehen wir unseren
Sohn Benfamin? — Wie helfe ich meinem Schulkinde? - Orthographisches
Wörterbuch — Leitfaden der Stenographie — Wie sorgt die Hausfrau für
die Gesundheit der Familie? — Die häusliche Pflege bei ansteckenden
Krankheiten — Katechismus des Radfahrsports

— Schwimmschule —

Naturwissenschaftlicher Leitfaden für Landwirte, Winzer und Gärtner —

Anleitung zur Pflege, Behandlung und Zucht des Kanarienvogeis —- Der

Pilzsammler — Kräuterbuch,unsere Heilpflanzen in Wort und Bild —

Chemie in Küche und Haus — Die wirtschaftlicheZukunft Deutschlands
und die Flottenvorlage — Der neue Reichstag iKürschnersNachschlage-
weck) — Wahlbürger, Wegweiser durch das öffentlicheLeben — Ratgeber
für Beamte — Die Rechtsstellung der Frau als Gattin und Mutter —

Mieter und Bermieter — Der Nechtsanwalt im Hause —- Was muß der

Hausbesitzer wissen? — Was seder vom bürgerlichenGesetzbuchwissenmuß —

Wie mache ich eine Steuer-Retlamation? —- Ratschlägefür sunge Haus-
frauen — Praktisches Kochbuch für die bürgerlicheKüche — Gartenbuch
für jedermann — Wie heize ich am zweckmäßigstenund billigsten meine

Wohn- und Geschäftsräumei

Diese Titel, ais dürftigeStichprobe aus dem Verzeichnis einer bekannten

Büchereiherausgezogen, bilden eine ganz charakteristischeLinie. Bei diesen

Büchern und bei dem Bedürfnis, das hinter ihnen steht und das zu ihnen
führt, kann keine Rede mehr sein von dem faustischenTrieb »Daß icherkenne,
was die Welt im Innersten zufammenhält«.Nicht das Crkennenwollen

treibt die Menschen, die zu diesen Büchern greifen, nicht das Problem reizt
sie, nicht die geistige Schau lockt sie. Nein, das PraktischeLeben, welches
sie selbst zu leben haben, stellt ihnen irgendwelchepraktischeAufgaben, und

nichts anderes verlangen sie, als einen Rat, eine Hilfe, um diese Aufgaben
bewältigenzu können.

Hier sehen wir sofort, daß unsere bisherige Zweiteiiung nach Grund-

antrieben unvollständigist. Wir haben einen Hauptantrieb, der zum Buche
führt und der in der volkstümlichenBücherei von besonderer praktischer
Bedeutung ist, übersehen. Damit gelangen wir zunächsteinmal zu einer

Korrektur unserer Grundtafel.
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Grundtafel der Antriebe und Bedürfnisse

iZweite Fassung)

A. Das Bedürfnis nach phantasiemiißigerErweiterung des Lebeklsipiek
raumes.

B. Das Bedürfnis, den Anforderungendes selbstzulebendenLebens

gegenübereinen Rat, eine Hilfe zu haben.
C. Das Bedürfnis,an dem Ertenntnisstreben der Menschheitteilzunehmen.

dk

So, wie wir unsere Aufgabe gestellt haben, ist es selbstverständlich,daß
der dreifachgegliederten Grundtafel auch eine Dreigliederung im Katalog
iecbst entsprechenmuß. Wir wollen uns aber mit einer solch rein formellen
Und lc-’Sii«chenBeweisführungnicht begnügen,sondern an dieser Stelle einmal
die Probe aufs Exempel machen. Und zwar nehmen«wir denselben Katalog-
aus dem wir die soeben aufgeführtenBüchertitelaufgeschriebenhaben—Dieie
Titel sind hier verstreut über eine große Reihe von Abteilungen, die im

Prinzip nach den Ordnungsbegrisfen der wissenschaftlichenSystematik gebildet
sind. Hier haben wir also den »Grundriß"des Büchereigebiiudes,der seine
Ordnung aus einer theoretischen Welt bezieht, und ihm stellen wir gegen-
über den Büchereibesucher,der diese«Ordnung nicht kennt, aber von einem

«Lebensantrieb" her die Bücherei aufsucht,für den in sener Ordnung zwar
einzelne Bücher, Bausteine des Gebäudes, aber kein eigener leicht erkenn-
barer und zugänglicherRaum vorgesehen ist.

Wir nehmen an, daß eine bedrängteFamilienmutter aus Arbeiter- oder

Kleinbürgertreisenendlich einmal die Büchereiaufsuchenmöchte,um sich in

ihren praktischenErziehungsnöteneinen Rat zu holen. Der Sohn, der die

Bücherei vielleicht schon benutzt, gibt ihr den »Grundriß",·das gedruckte
Verzeichnis An der Spitze des Verzeichnissesfindet die Frau die Haupt-
einteilung»SchöneLiteratur« und »Belehrendeund wissenschaftlicheLiteratur«.
Vielleichtist ihr schon diese Einteilung des Grundrisses und deren sprachliche
Beschilderungnicht ganz klar, aber wir nehmen an, daß die wackere Frau
sich doch durch das Wörtchen »belehrend" bestimmen läßt und fich der

öweiten Abteilung des Verzeichnisseszuwendet. Diese findet sie nun in der

Inhakksiibersichtin 17 Hauptabteilungen nnd in Ioo Unterabteilungen zerlegt.
Und erst nachdem sie neun Hauptabteilungenmit 63 Unterabteiluktgeki Passiekk
hat« erst nachdern sie Abteilungsbezeichnungenwie Bibliographie, Buch- und

Bibliothertveseu,Acri-kramen Ästhetikund Poesie PhilosophischeSysteme
und elvzelgebiekYReligiouswisseuschaftund ahaciche in sich hat aufnehmen
müssen-- dem-I erst kommt sie zu des Abteilung-,die sie braucht- Erziehung
und Unterricht." Man kann sich denken, daßdiese schlichteFrau den Kampf
mit dem Katalog aufgegeben hat, bevor sie diese Etappe überhaupterreicht

2
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hat. Hat sie sich aber doch bis zu dieser Abteilung durchgearbeitet, so findet-
sie hier nicht etwa eine Unterabteilung »HäuslicheErziehung", sondern nur

das folgende System:
I. Allgemeines X 2. Besondere Fragen, Schulreform X s. Berufswahl,

Selbsterziehung, Volkserziehung.

Jst nun, wenn sie, die Frau des Volkes, eine Anweisung haben will, wie

sie ihrem schwachbegabtenJungen bei der Bewältigung der Schulaufgaben
helfen soll, ist das nun etwas »Allgemeines",ists eine »besondereFrage",
gehört es zur »Schulreform",oder hat es vielleicht gar mit der »Volks-

erziehung«etwas zu tun?

Wenn sie sich aber schließlichvom Inhaltsverzeichnis wegwendet und im

Katalog selbst die Abteilung »Erziehungund Unterricht« aufschlägt,um«

»beim Anfang« zu beginnen, was harrt ihrer dann? Eine Flut von Titeln

aus der wissenschaftlichenpädagogischenLiteratur, systematischeund historische
Werte, gesammelte Schriften der klassischenPädagogen, — und in diesem.
Material zerstreut sind dann auch die Bücher, die diefe Leserinbraucht. Aber

noch nicht einmal in der ersten Unterabteilung »Allgemeines",sondern erst-
in der zweiten »Besondere Fragen". Wenn aber diese Frau nun überhaupt
einmal ein kluges Wort über den Verkehr der Eltern mit ihren Kindern

hören will, so findet sie das nicht dort, wo die ein oder zwei Bücherüber
die häuslicheHilfe bei der Erledigung von Schulaufgaben stehen, sondern

-da muß sie wieder zurückgehenauf die Unterabteilung »Allgemeines«,wo

dann an 27. Stelle, nachdem alle möglichenhistorischenund systematischen
Werke« der wissenschaftlichenPädagogit an ihr vorübergezogensind, Gurlitts

»Der Verkehr mit meinen Kindern« steht und etwa erst an bo. Stelle

Matthias »Wie erziehen wir unsern Sohn Bensamin?"
Es ist also nicht nur so, daß bei diesem Verfahren eine nach ihren

Antrieben und Absichten gänzlichheterogene Literatur unter den gleichen
Begriffen — bis zur letzten Einteilungsstufe des Systems herab — zusammen--
gefaßt wird (was vielleicht nur in der Theorie ein Schönheitsfehlerzu sein
brauchte), sondern es ist tatsächlichauch so, daß diese Zusammenfassungeiner

mehr theoretischen und einer Vorwiegend praktischen Literatur in einem

traditionell wissenschaftlichenSystem die Bücherei für die Leser fast wertlos

macht, die eben nicht von der wissenschaftlichenEinstellung, nicht von dem

Interesse am Problem, nicht von dem geistigen Ertenntnisstreben herkommen,
sondern die von rein praktischen Bedürfnissengeleitet werden.

Gewiß, in der kleineren und kleinsten Bücherei kann die Verwirrung
und Belastung der wissenschaftlichund bibliographisch nicht geschulten Leser
niemals fo groß werden, wie in den größerenund großenAnstalten mit

ihren Gesamtverzeichnissenim Umfang von hundert bis vierhundert Druck-»i-
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seiten. Aber diese ganze falschePraxis hat auch für die kleineren Anstalten
eine sehr große praktische Bedeutung. In der kleinen Bücherei wird es fa
so sein, daß neben dem Schrifttum, das dem Bedürfnis nach Phantasie-
erweiterung dient, die Bücher zur praktischen Lebensführungund Lebens-

gestaltung werden überwiegenmüssen. Die Werte, die einer wissenschaft-
lichen Geisteshaltung, einem theoretischen Interesse, einer reinen geistigen
Schein enliPkUngensind, werden hier in ganz anderem Maße zurücktreten
Müssen- als in der vollentwickelten Bücherei. Wenn dann trotzdem die

Abteilung und die Bezeichnung »Wissenschaftund Belehrung«belbehnllen
Wile io wird der Gegensatz zwischen der Abteilungsbezeichnung Und dem

lelliäehllchenInhalt dieser Abteilung immer schlimmer.
Dabei ist aber die Voraussetzung gemacht, daß die kleine Bücherei

richtig- d. h. dem bei ihr vorliegenden Bedürfnis entsprechend auswühlt
und daßwirklicheine im wesentlichenhomogene Abteilung praktischgerichteter
Literatur entsteht, die nur mit einer falschen Wort-Etikette behangen wird.
Aber diese Voraussetzung ist selbst schon wieder falsch. Der kleine neben-

atntliche Bibliothekar befindet sich weithin in einer geistigen Abhängigkell
von den größerenBüchereien des Landes. Er hat gar nicht die Seit und

die Hilfsmittel zu einer selbständigenGestaltung seiner Bücherei aus den

sachlichenVoraussetzungenheraus. Er braucht das »Normalverzeichnis",an

das er sich anlehnt, das ihm in Auswahl und Gliederung Hilfe bietet. Als

solche Normalverzeichnissewirken dann die Kataloge der größerenAnstalten,
die gewissermaßenden Büchereigedankenvor dem Lande repräsentieren.
Wenn nun in diesenVerzeichnissenalles, was nicht Erzählung,Lhrik,Dtama

ist, unter »Wissenschaft"rubriziert wird, wenn dann unter dieser Rubrik-

reihenweisewissenschaftlicheLiteratur, und nur ganz versteckt und schüchtern
die Bücher der praktischenHilfeleistung,steht, so wirkt das bestimmend aus
die ganze Auffassung des Bibliothekars der kleinen Bücherei. An und für
sich in bieten Fällen schon geneigt, die Bedeutung der »Wissenschaft«für
die Volksbildungzu überschätzen,wird er durch solche Verzeichnissein dieser
Auffassungbestäkrcund erblicke alten eeuskes in dek Pflege dee Wissenschesk
dle Hanptaufgabeder Bücherei. Und so finden wir denn auch in so vielen
kleinen Büchereiendie langen Reihender Bändchen aus den Sammlungen

»,Gl3schen«,»Aus Natur und Geisteswelt", »Wissenschaftund Bildung", Von denen
dle Melsten für die Leser dieserBüchereienSteine statt Brot bedeuten. Die

Bücher öUk praktischenLebensführungund Lebensgestaltung hingegen Werden
— in der Regel —

arg vekuechtässtgk,eben weit dek, »Mustertatalvg« in

seinem Aufbau, in seiner Auswahl, in seiner Begriffsbildung und Namen-

gebung nicht erkennen läßt, daß hier ein wesentliches Bedürfnis der Leser-
schaft vorliegt.

X
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Es kann also keine Frage mehr fiir uns sein: die erste tatalogmäßige
Gliederung in »SchöneLiteratur«einerseitsund »Wissenschastlicheund belehrende
Literatur« anderseits, ist Von jedem Standpunkt aus unhaltbar. So wie in

der Grundtafel, in der zweiten Fassung, uns drei Hauptbediirsnisgruppen
entgegentreten, so muß auch das Verzeichnis selbst eineDreiteilung aus-
weisen. Die bisherige Kataloghauptabtellung »SchöneLiteratur« entspricht der

Gruppe A in der Grundtasel (zweite Fassung), die bisherige Katalogabteilung
»Wissenschaftlicheund belehrende Literatur" entspricht der Gruppe C; hierzu
tritt nun eine dritte Katalogabteilung, fiir die wir die tatalogmciszigeBe-

zeichnung«Lebensfiihrung,Lebenspraxis" bilden können und die ,derAbteilung B

der Grundtafel entspricht. Damit ist die Abteilung »Wissenschaftund Be-

lehrung«bon dem ganzen Block einer nichtwissenschaftlichen,rein pragmatischen
Literatur entlastet, und die zahlreichen, von rein praktischenAntrieben be-

wegten Leser kommen zu ihrem Recht. Wir haben setzt auch das Recht, bei

der Benennung dieser dritten Abteilung die bage Bezeichnung .Belehrung"
wegzulassen. Cs ergibt sich demnach das folgende Katalogbiid:

Gliederungstasel in katalogmäßiger Anwendung

iswelte Fassung)

I. Schöne Literatur X ll. Lebensführung,LebenspraxisX Ill. Wissenschastliche
Literatur.

q-

Noch aber bleibt die Frage bestehen: ist das, was nun in der Abteilung
»Wissenschaft«verbleibt, wirklich alles Wissenschaft, auch nur in dem

bescheidenenSinne der »ÜbermittlunggesicherterwissenschaftlicherErgebnisse",
also einer Belehrung im Dienste der Wissenschaft?

Die Frage zielt nicht daraufhin, noch einen weiteren Grundantrieb, der

zu dem Buche führt, neben den drei setzt festgestelltenzu entdecken. Wir

betrachten diese Frage zunächstals abgeschlossenund nehmen an, das- alle

Bedürfnisseund Antriebe, auf die wir nun noch stoßenwerden, nur Spezial-
fälle der drei Hauptantriebe sind, sich also in den drei gebildeten Haupt-
gruppen unschwer werden unterbringen lassen.

Bei unserer Frage handelt es sich vielmehr darum, ob Abteilung lIl

der vorstehenden Gliederung auch nach der setzt erfolgten Vereinigung noch
Literatur umfaßt, die entweder in I oder in II gehört. Da wir soeben ans

lIl prinzipiell alles herausgenommen haben, was nun ll geworden ist, so
kann es sich nunmehr freilich nur noch um die Frage handeln: ist in der

«ldissenschaftlichen«Abteilung bei dem bisherigen Katalogaufbau noch
Literatur enthalten, die nach unserer Grundausfassungin die Abteilungl des

Katalogesgehört? «
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Diese Frage erscheint zunächstüberraschendiIn den bisherigen Katalogen
war Abteilung l »Schöne Literatur«. Wie kann nun unter »Wlsseuschaft'

a,Schi5neLiteratur« stehen? Die Antwort ist sehr einfach. Wir sind, als wir

diese Gruppe bestehen ließen,ja gar nicht bon dem literarischen Gattungs-
begriff »Schdne Literatur« ausgegangen, sondern wir sind zurückgegangen
aus den großenLebensantrieb zur phantasiemäßigenErweiterung des eigenen
Lebensspieiraumes. Weil die «Schöne Literatur« diesem Antrieb entspricht,
deshng haben wir sie aus den bisherigen Katalogshstemenübernommen!

Aber- fd müssenwir an dieser Stelle fragen, ist denn die »Schöne
Ateman die einzigeLiteraturgattung, die die Möglichkeitphantaslemäßiger
Erweiterungdes Lebensspielraumesbietet?

Wir werden die Frage am sichersten beantworten können, wenn wir

auch ietzt mit unserer Vorstellung nicht bei der »SchönenLiteratur« haften
bleiben, sondern uns kurz klar machen, welcherArt etwa die Lebensantriebe
im einzelnen konkreten Fall sind, die nach »Erweiterung"drängen und die

fich dabei des Organs der Phantasie bemächtigenkönnen. Das ganze Reich
seelischerInhalt-e, eine unendliche Fülle bon Erlebensmüglichkeiten— »und
was der ganzen Menschheit zugeteilt ist« — kommt hier in Frage. Einige
Beispiele: Der Lebensantrieb zur Heldenberehrung bei dem Ingendlichen«
der Lebensantrieb zu ursprünglichbolksmäßigerEinsachheit, zur Idhlle und

naturhastem Leben bei dem in der Lebensmechanislerungsteckendengehekiken
Großstädterlder Bauer liest keine Dorfgeschichtenl). Weiter der allgemeine
Drang, aus der Enge der eigenen Individualität herauszutreten, mitzuleben
und zu leiden mit dem Menschen und jeder Kreatur.

Gewiß finden diese Antriebe Erfüllung, zumeist die reinste und stärkste
Erfüllung, in der Dichtung. Aber sie können in weitem Maße auch
Erfüllnng finden durch Erzählung wirklicher Begebenheiten und

Erlebnis se. Die Erinnerungen, die ein Lebenswanderer am Ende seiner Tage
niederschreibhder Bericht, der bon Taten, Leiden und Erfolgen eines kühnen

deschungsreisendengegeben wird, die anschauliche, auf die unmittelbare

Wirklichkeitgerichtete Beschreibungbon dem Leben der Menschen in sernen
Ländern und bergangenen Zeiten, — alles das, obgleich es nicht Dichtung

ist-»gibt der nach phantasiernäßigerErweiterung des Lebensspielraumes
dkcmgendenSeele Stoff. Weiterhin: auch die bildende Kunst, die sinnliche
Schönheit und seelischenReichtum gestaltet und soweit sie ohne kultur-

hiikonscheWeltgeist-scheucheästhetischeooek philosophischeStudien genossen
Wekden kann, dient der phantasiemäßigenErweiterung des Lebensspielraumes.

Wollen wir also die erste Hauptabteilung des Kataloges wirklich nach
dek PiychologischenGrundeinteilung,die wir getroffen haben, bilden- fd Muß
diefe Hauptabteilungdie folgenden Kategorien umfassen:
I— Dichtung iRomam Erzählung,Novelle, Drama, Lhrik).



142 Berufstunde

2. Berichte menschlichenErlebens und Handelns iLebensbilder — keine

Fachbiographien—, Autobiographien, Briefe).
s. Bilder und Gestalten aus dem Leben der Völker und der Natur

sErzählendeGeschichteund Völkertunde und die Tiergeschichte).
4. Nach Gegenstand, sinnlicher Schönheit und geistig-seelischemGehalt

bedeutungsvolles Bildermaterial (Bildermappen, Naturaufnahmen nsw.).
Also, eine außerordentlicheErweiterung der Abteilung I unserer

Gliederung. Und die erste Folge ist, daß diefe Abteilung nicht mehr
die Bezeichnung »Schöne Literatur« führen kann, sondern unter

eine umfassendere und zugleich ansprechendere Bezeichnung ge-

stellt werden muß. Wir wählen die Bezeichnung »Erzählung,Dichtung,
Erlebnis« und glauben damit die Grundstimmung des Lesers, an den wir

hier denken, zu treffen.
'

Aber diese Erweiterung der Abteilung I ist nun zugleich eine weitere

Bereinigung der Abteilung lII. Welcher Volksbibliothekar hat es nicht
immer schonals unstimmig und unsinnig empfunden, wenn er die Schwind-
oder die Meunier-Mappe mit unter der »Wissenschaft"stehen hattet Hatte
er denn diese Mappen angeschafft, um Anschauungsmaterial fiir Studien

zur Kunstgeschichtedes 19. Jahrhunderts bieten zu können, oder hat er sie
angeschafft, um solchen Menschen, denen das Organ der Phantasie nicht
eingerostet ist, eine Freude, eine Bereicherung, Erweiterung und Kräftigung

ihres Lebensgefiihles zugeben? Und hatte er den »Untergangder Jeanette-
Expedition" eingestellt, um Dotumente zur Geschichte der geographischen
Forschungsarbeit zur Hand zu haben, oder hatte er es getan, um dem

Abenteuerdrang und dem Bedürfnis nach Heidentult seiner jugendlichen
Leser zu befriedigen und diese »Antriebe" zugleich von den Verbrechertellern
der Großstadt und den Nat Pinterton-Gestalten abzulentent Und hatte er

Kägelgens Jugenderinnerungen in seine Bächerei eingestellt, um seine

Abteilung «biirgerlicheKultur im 19. Jahrhundert«vervollständigenzu können,
oder hatte er mit dem Buche freudig gearbeitet, weil reines und seines
Menschentum sich hier vor dem geistigen Auge des Lesers beglückend
entfaltetek

Und doch stand das alles in unseren Bächereitatalogenbisher unter

-Wissenschaftund Belehrung". Auch hier, wie bei dem Falle der praktischen
Literatur zur Lebensführung,mit dem Ergebnis, daß der Begriff der

Wissenschaft verwischt wurde und daß das, was fär den Leser das Ent-

scheidende und das Lebendige ist, hinter Drahtzäunenversteckt blieb.

Ertlärlichsind alle diese handgreiflich falschen Operationen nur dadurch-
dasz am Beginn der deutschenBächerhallenbewegung,die uns die repräsen-
tative Volksbiicherei des letzten Menschenalters geschenkt hat, Männer

stande n, die von der wissenschaftlichenBibliothet zur volkstümlichenBücherei
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herübergekommenwaren, und daß diese Volksbibliothekare im Grunde ihres
Herzens doch wissenschaftlicheBibliothekareblieben, daß sie auf ihre neue

Aufgabe nicht umdenken konnten. Für den wissenschaftlichenBibliothekar
sind freilichalle jene Literaturgebieteund ihre Werke »Mateki0liekl"- »Wills-
wissenschasten"usw. Für ihn stehen sie richtig, wenn sie bei den wissen-
schaftlichen»Fächern«untergebracht sind. Und von ihm ist glich Ulchl öU
VetleUgeUi daßer das Schristtum plötzlichin ganz neuen geistigenZusammen-
hängen sieht, denn er hat ja keine Anschauung von der Verfassung und
den Bedürfnissendes nichtwissenschaftlichenMenschen.

Die Folgen aber, die sich an eine solche Praxis knüpfen, find iilk die

gesamte Volksbiichereisachevon außerordentlicherTragweite! Es ist nicht sp-
dgß die»wissenschaftliche"Gliederung im Katalog nur ein Schönheitsfehler
ist und die Leser es »etwas schwerer«haben, wenn sie zu den ihnen zu-
sagenden Büchern kommen wollen. Es ist vielmehr wie mit der Ausleihe-
die ja auch unter dem Einfluß jener von der wissenschaftlichenBibliothek
zu uns herübergewechseltenBibliothekare zur mechanischenBücherausgabe-
maschine geworden war. Ausleihe, ihre Methoden, ihr »Stil", und Gestalt
des Sachverzeichnisseserschweren oder erleichtern nicht nur dem einzelnen
Leser im einzelnen Benutzungsfalle die Benutzung der Bücherei, sondern
sie geben der Bächerei ihr Gesicht. Sind beide Glieder der Bücherei
aus lebendigem Erfassen geistiger, seelischer und gesellschaftlicherEigenart
der Leserschaftund ihrer einzelnen Gruppen lebensvoll gestaltet, dann
kommt die Bücherei mit einem echten und lebensvollen Schrift-
tum auch an die Bevölkerung, auch an die breiten Schichten der

werktätigen Bevölkerung herau. Der Beweis für diese Behauptung
ist heute durch die Praxis der städtischenBücherhallenzu Leipzig und einer

Anzahl anderer größerer und kleinerer Büchereiender »neuen Richtung«
bündiggeliefert. Sind aber Ausieihe und Sachverzeichnis mechanischnach
Vorbildern, die in einer andern geistigen Welt andern Bedürfnissen zu
dienen haben, gestaltet, dann hält das voltsfremde Gesicht der Büchekei
euch die Bevölkerungvon der Benutzung der Anstaltab. Wenigstens die

breiten werktätigenSchichten der BevölkerungDie Klage, daß die kleinen
Leute die Bücherhallennicht aufsuchten, war ja lange Zeit in der Bücher-
hgllellbelvegungallgemein. Und dann muß es fast so kommen, wie es weithin
gekommen ist: weil man am wichtigstenTeil der volkspädagogischenBücherei-
akbeii die eigentlichenAufgaben nicht gesehen hat, weil infolgedessendie
breiten Messennicht kamen, verzweifelte man an der CmPiäUglichleiliiik
geistig Und meiischlichgesundes Schrifttum in der Masse—Weil Mem gbek

dochnicht gut die volkstümlicheBücherei ohne das Volk betreiben kann, griff
Man schließlichzur Kitsch-und Surrogatliteratur, und wenn man sehr attiv

war, entwickelte man schließlichsogar eine geistvolle sozialpshchologischeund
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sozialpädagogischeTheorie von dem Recht des kleinen Mannes aus seinen
Familienbiatt- und Ullsteinroman in der volkstümlichenBücherei.Und doch
ist diese ganze Theorie, wie die dahinter stehende weitverbreitete Praxis,
nichts anderes als der Ausdruck des Dersagens vor den eigentlichen Ge-

staltungsaufgaben der volkstümlichenBücherei.
Von hier aus erhellt, welche Tragweite es hat, wenn die erste Ein-

teilung des Grundrisses der volkstümlichenBücherei im Sachverzeichnis den

Grundantrieben gerecht wird, die die Bevölkerung in die Bücherei führen.
Und diese erste Einteilung glauben wir nun gefunden zu haben. Wir haben
eine reine und vollständigeAbteilung zur Befriedigung des Bedürfnisses

nach .phantasiemäszigerErweiterung«. Wir haben eine reine und vollständige

Abteilung für den Menschen, den das Bedürfnis nach Rat, Hilfe, Führung
in praktischenLebensnöten in die Bücherei treibt, und wir haben eine reine

und von allem Fremdwerk gereinigte Abteilung für den nach geistiger
Erkenntnis ringenden Leser.Diese Abteilung haben wir, ursprünglichaus-

gehend von der bisherigen Katalogpraxis, »Wissenschaft"genannt, nachdem
wir die praktische Belehrung und Unterweisung durch Bildung einer neuen

, Hauptabteilung haben ausscheiden können. Wir greifen späterenDarlegungen,
die wir in unserer Zeitschriftgeben werden, heute schon vor, und nennen

diese Abteilung «Welt- und Weisheitskunde«.Denn »Wissenschaft",als

eine Spezialangelegenheit spezialistischgeschulterGehirne in einer bestimmten
Schicht der Gesellschaft,wollen wir sa auch hier nicht geben — wozu wären

dann noch die wissenschaftlichenBibliotheken .dai — sondern Kunde

von menschlichwesentlichen Dingen. Daß wir hier im weiten Umfange mit

einem Gut werden arbeiten müssen, das in den Bezirken der Wissenschaft
gewonnen worden ist, steht auf einem andern Blatte.

Es ergibt sich am Schlusse des ersten Abschnittes unserer Untersuchung
nun die folgende Tafel.

Giiederungstafel in kataiogmäßiger Anordnung

Oritte Fassung)

I. Erzählung,Dichtung,- Erlebnis X lI. Lebensführung,Lebenspraxis,-
Ill. Welt- und Weisheitstunde.

q-

Es muß nun unsere Aufgabefein, diese drei Hauptabteilungen in Unter-

abteilungen und die Unterabteilungen in Gruppen zu zerlegen. Doch sind
auch hiesür eine Reihe von Erwägungennotwendig, die sich im Rahmen
des heutigen Artikels nicht unterbringen lassen. Wir werden daher unsere

Betrachtungen zum Grundverzeichnis in den nächstenHeften unserer Zeit-
schrift fortsetzen, um nach einiger Zeit mit dem Bilde eines vollständig
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durchgearbeiteten .Grundrisses" der volkstümlichenBücherei zu schließen.

Solche Büchereien, die inzwischenschon eine Hilfe für die Anlage eines

reicher gegliederten Verzeichnisseshaben wollen, können inzwischen von

unserer Zentralstelle Auskunft und Hilfsmaterialien erhalten. In welcher
Durcharbeitung die gesamte Arbeit am Grundverzeichnis schließlichmünden

soll, zeigt inzwischen der Bericht über die Unterabteilung »Seeienknnbe"-
den wir schon in diesemHefte veröffentlichen.

Walter Hofmann

Von der Wissenschaftin der volkstümlichen
Bücherei

iAls Dorbemertung zu dem folgenden Aufsatz über die Seelentunde in der

volkstümlichen Bücherei)

Die nachfolgende Arbeit Dr. Wiites gehört zu den Arbeiten für das

»Grundverzeichnis«,dessen allgemeiner Plan in dem vorangehenden Artikel

entwickelt worden ist. Die Abteilung »Menschentunde«ist ein Glied in der

Hauptabteilung»Welt- und Welsheitstunde". Wir bringen den Wiiteschen
Bericht über diesen Teil der Arbeit aus mehreren Gründen. Zunächst,weil
er ein Beleg für die oben aufgestellte Behauptung ist, daß die Arbeit am

Sachverzelchnisvon der Arbeit der Auswahl nicht getrennt werden kann.

iDieser Beweis würde noch eindringlichergeführt werden, wenn wir auch
den speziellenArbeitsberichtDr. Wiltes, in dem von der Begründung,dem

Inhalt und der Abgrenzungder einzelnenGruppen innerhalb des Abschnittes
Seelenkunde gesprochenwird, verdsfentlichenkönnten, worauf wir heute aus

Mangel an Raum leider verzichtenmüssen.)Dann zeigt Dr. Wiltes Arbeit

auch, in welcheTiefen gegraben werden muß, wenn Gehalt und Gestalt der

voltstümlichenBücherei gewonnen werden sollen. Die Bearbeitung des

Sachverzeichnisses,wenigstens der ersten grundlegenden Normverzeichnisse-
ist nichts anderes als eine bis zum letzten durchgeführteAuseinanderseizung
mit Gehalt und Gestalt der übertomrnenen Bildung, der übertommenen

Wissenschaft,der übertommenen Literatur. Daß diese Arbeit nicht Von

jedem einzelnen Bibliothetar neu geleistet werden kann, ist selbstverständlich
Aber jeder Bollsbibliothekar,dem die Volksbüchereiarbeiteine Sache
geistiger Verantwortungist, sollte mit seiner gesamten Arbeit üußekst
öUkiickhCiieUdfein, er sollte ihren rein vorläufigen Chnknkiek erkennen-
iviange Uichkdie grundlegenden Arbeiten für die Gewinnung von Gehalt
und Gestalt der volkstümlichenBücherei einen ersten Abichinß eeiangi
haben. Der Bibliothekar, der so die Größe, Schwierigkeitund Langsichtigieit
des voltsbibliothetarischenWertes begreift, wird dann aber auch die
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Bedeutung zentraler volksbibliothekarischerArbeitsstätten würdigen können,
und er wird alles daranseizem daß diese Arbeitsstätten erhalten und aus-

gebaut werden.

Bis zum letzten durchgeführteAuseinandersetzungmit Gehalt und Gestalt
überkommener Bildung, Wissenschaftund Literatur! Das wäre nicht notwendig,
wenn der Volksbildungsgedanke, dem wir dienen, in der überkommenen

Bildung, Wissenschaft und Literatur lebendig und wirksam gewesen wäre.
Dann wäre Gestalt unserer Kultur und Gestalt der Volksbildung dasselbe.
Und das Problem der »Auswahl" wäre in der volkstümlichenBächerei sehr
vereinfacht, es bestündedann nur in einem mehr technisch-methodischen
Sinne. Aber eben so, wie sie liegen sollten, und vielleicht doch noch einmal

liegen werden, — so liegen heute die Dinge nicht. Der Gedanke der Volks-

bildung steht weithin im schärfstenGegensatz nicht etwa nur zur Ethik und

dem Lebensstil unserer Gesellschaft,zur sozialen Lage der breiten Volksmassen,
sondern auch zum spezifischenCharakter der modernen europäischenGeistigkeit
selbst. Daher es einer der größtenTrugschliisseist, zu glauben, durch »Ver-
einfachung« dieser GeistigkeitiWerte für Volk und Volksbildung schaffen
zu können. Wilhelm Flitner, der Leiter der VolkshochschuleJena, hat in

seiner schönenSchrift ,,Laienbildung" von diesen Dingen gesprochen. »Die

heutige Form der wissenschaftlichenHaltung freilich wird nicht feuerbeständig
bleiben; wenn wirklich Wiedergeburt und neue geistige Bildung kommen,
dann wird die krasse Form, die Natur von sich beherrscht zu fühlen,wie

«

sie im Io. Jahrhundert seit der großenBruchstelle sich durchgesetzthat, die

wird schwinden. Damit werden sich auf rein wissenschaftlichemGebiet neue

Arbeitsweisen, Einsichten, Neuaufbauten ergeben. Die Art, Wissenschaften
ins Leben zu ziehen, ihren Zusammenhang und ihre Grenzen deutlich zu

haben und sie philosophischund lebenskundlich auszuwerten, alles wird sich
erneuern müssen.. . . Somit also eine andere Form der wissenschaftlichen
Haltung, der nun ein Bestehen mit großer Laienbildung möglichist, weil

sie. ihre Grenzen und Leistungen besser kennt und ein tiefes Ungeniigen
empfindet, wo sie allein von der Seele Besitz ergriffen hat, wo sie nicht
andern Seelenkräfteneingeordnet wächst."Und in der Einleitung zu meinem

»Weg zum Schrifttum" habe ich die Flitnersche These in etwas anderer

Form und mit einigen Hinweisen konkreteren Charakters wiederholt: »Ja
kleinster Gemeinschaft steht nun der, der den Überblick über den Kultur-

bestand der Zeit oder iiber einen Ausschnitt aus diesemBestande hat, denen

gegenüber, die selbst als Suchende, als seelisch, geistig Ungestillte in diese
Gemeinschaftkommen. Und nun beginnt, auf den mannigfachsten Wegen,
jener Versuch der Shnthese, der zu allererst ein tiefes aufmerksames Lauschen
und Horchen sein wird: wo wollen Geist und Seele dieser Menschen hin,
wo leben sie eigentlich, und wo sind in der Welt, aus der ich komme, die
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Klänge, Farben und Gestalten, in denen sich das Suchen dieser Menschen
wiedererkenntt Ist es, um ein Beispiel zu geben, ans dein Wege der

Naturerfassung wirklich die mathematisch-mechanistischeNaturanalhse, die der

wekkcacigeMensch sucht, oder ist es Goethes-he neulich-geistigeWesensschaut
Oder, um ein weiteres Beispiel zu geben, ist es in der Geschichte Wittiich
die Erkenntnis angeblicherEntwicklungsgeselze,die den unVerbildeten Menschen
zur Geschichtezieht, oder ist es ein Bedürfnis, Regeln, Vorbilder für die

Lebensführungzu gewinnen, ein Bedürfnis, das dann Von modern-generischer
zu einer Akt pragmatischerGeschichtsschreibungzurückführenwürdet Oder

ist es das Bedürfnis, in der Darstellung eines einzelnen Menschen Und

seines Schicksalsdie Totalität des Lebens anzuschauen, oder ist es das-
was einen Geist wie Theodor Fontane zur historischen Anekdote zog, dek
er, wie er gestand, seine besten geschichtlichenEinsichten berdanktek . . .

So wird das Neue seine Kräfte in Vielen Fällen Vielleicht nicht aus dem

Henke, sondern aus dem Borgestern und aus dem Voerrgestern ziehen.
Aber Vielleichtwird sich dann auch zeigen, daß, wenn bestimmte geistige
Und seelischeBedürfnissederer, die zu uns kommen, befriedigt werden sollen-
daß da nicht nur sehr weit zurückgegriffenwerden muß, über das hinaus-
ivas gegenwärtigals VerbindlicheGeistesleistung in Kunst und Wissenschaft
gilt, sondern daß in der Bildungswelt selbstgeistige Neuausbauten Vollzogen
werden müssen, daß Kunst und Wissenschaftenzwar nicht »popularisiert"
werden müssen,wohl aber, daß sie auf weite Strecken Wesen und Gestalt
ändern müssen,wenn sie kulturbildende Mächte im Leben des Volkes werden

seitens Und so wird der wahre Volksbildungsmann nicht nur horchen in

Geist und Seele seiner Freunde in der Arbeitsgemeinschaft, er wird nicht
nur mit dem Hammer das überkommeneKulturgut abklopfen, sondern er

wird auch lauschen, ob nicht in Kunst und Wissenschaft nenes Leben sich
ankündigt,Leben, das dem Lebenswillen derer, mit denen er in »derVolks-

hechschniezusammenarbeitet, entgegenkommt;" Und das alles gilt natürlich
nicht nur Von der Volkshvchschule,sondern es gilt in gleichemMaße auch
Von der VolkstümlichenBücherei.

Von dieser Stellung aus Verfolgenwir die Wandlungen, die sich ieizt
an den VerschiedenstenStellen der wissenschaftlichenWelt Vollziehen, mit

gespenntesterAufmerksamkeit,und Von hier aus messen wir der Wilkeschen
Arbeit über die Menschenkundein der VolkstümlichenBücherei einen hohen
Wert bei. Die »Seelentunde", über die Dr. Wilke dieses Mal speziell
bekichteti ist immer eines der trübstenKapitel unserer Arbeit gewesen. Das

Interesse an der menschlichenSeele ist auch unter den Benutzern unserer
VolkstiimlichenBüchereien recht groß, aber bis vor gar nicht langer Zeit
sind wir alle in den Sirkel der mechanistischenLehrbuchpshchologiegebannt
gewesen, und gerade hier mußten wir im Verkehr mit unseren Lesern ganz
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stark zu der Erkenntnis eines schreiendenMißberhältnisseszwischen dem,
was diese Menschen suchten, und dem, was wir ihnen bieten konnten,
kommen. Dabei war es ganz gleich, ob wir diese Lehrbuchpshchologiein

ursprünglicheroder in popularisierter Form boten. Von den erfahrensten
Kräften des Ausleihdienstes der LeipzigerStädtischenBücherhallenwird daher
der Dr. Wilkesche Katalogabschnitt geradezu als eine Befreiung begrüßt.

Aber auch von dieser praktischen Hilfe abgesehen ist uns diese Arbeit

wichtig, eben weil sie uns Kunde gibt von einer bedeutenden Wandlung,
die sichin der biologischenund in der seelenkundlichenWissenschaftzu vollziehen
beginnt. Mögen auch hier noch viele Wünsche offen bleiben, mögen die

Autoren, die uns hier entgegentreten, von sener Wesensschau, die »mit allen

liebenden, verehrenden frommen Kräften in die Natur und das heilige Leben

derselben einzudringen«sucht (Goethe), im einzelnen noch weit entfernt
sein, — das Entscheidende ist, daß wir hier etwas von der »Achsendrehung"
innerhalb der Wissenschaftspüren,die in den oben zitierten Sätzen gefordert,
erhofft und erwartet wurde. Das bestimmt unsere Stellung zu Dr. Wilkes

in gewissem Sinne radikaler Auswahl. Wir bringen sie nicht deshalb, weil

sie uns als eine interessante persönlicheLeistung eines gescheutenMitarbeiters

erscheint, wir bringen sie auch nicht deshalb, weil wir hinter den neuesten
Moden und Richtungen der Wissenschaft und der Literatur herlaufen — wir

sind in dieser Hinsicht ja vielen unserer Freunde viel zu konservativ —,

sondern wir stellen uns geschlossenhinter sie um des objektiven Wertes

willen,den wir der Sache, mit der Dr. Wilke uns und unsere Leser bekannt

macht, vom Standpunkt wahrer Menschenbildung zubilligen müssen. Und

weil wir glauben, daß von hier aus sich neue, fruchtbarere Wege siir das

Susammengehen von »Wissenschaftund Volksbildung« eröffnen und fiir
manchen unserer Freunde und Berufsgenossen eine unmittelbare Einsicht in

die wirklichen Probleme und Aufgaben der Volksbiichereisache.
Walter Hofmann

Die Seelenkunde
in der volkstümlichenBücherei

I. Aufbau der Abteilung »Menschentunde«
Der dritte Hauptkomplex (Welt- und Weisheitskunde) des Grund-

verzeichnisses schließtmit der Abteilung »Menschenkunde«,von der die

»Seelenkunde" wieder eine Unterabteilung bildet. Von dieser soll heute
vorzugsweise gesprochen werden. Doch erscheint es zweckmäßig,zunächst
einmal den Plan des größerenGanzen, in das die Seelenkunde unmittelbar

hineingestellt ist, kurz zu umreißen.Wie die »Menschenkunde«innerhalb des
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großen Haupttomplexes lll des Grundverzeichnissessteht, muß in späteren
Darlegungen gezeigt werden.

In der Abteilung »Menschentunde«sollen diejenigen Wissensgebiete
der Erfahrung vereinigt werden, denen man sich vorwiegend und wesent-
lich zuwendet, weil man ein umfassenderes und reicheres Bild, einen Vviieren

Begriff VVM Menschengewinnen möchte.Dieses Streben nach einem tieferen
und reicheken Wissen um den Menschen selbst —- wir wollen weiterhin kurz-
weg von einem menschentundlichenErtenntnisinteresse reden — verbindet die

Interessen an den hier vereinigten Wissensgebieten zu einer tieferen Einheit
und rechtfertigtderen Zusammenfägungzu einem selbständigenGanzen.

Den eigentlichenKern des Menschen und damit den wesentlichsten
Gegenstandeines sich selbst recht verstehenden menschentundlichenInteresses
bildet die menschlicheSeele, jenes rätselvolle Wesen, das wir in aller

Mannigfaltigkeitseiner sinnhast verstehbaren Äußerungendoch als dasselbe
eine und unteilbare Wesensganze erfassen. Der menschlicheKörper ist fiir
ein solchesErtenntnisstreben Gegenstand nur insofern, als an ihm das seelische
Wesen und dies seelischenRegungen des Menschenihren Ausdruck finden und

sofern das innere Leben des Menschen dem Einfluß des Körpers unterliegt.
Es wird hier also das Körperlichevom Seelischen her betrachtet und nur

soweit betrachtet, als es in Beziehung zum Seelischen steht
AalDekseitswird der Mensch im Zusammenhangeder Natur, ais Natur-

Wesen gesehen. Der Mensch erscheint nicht nur als ein Beispiel eines

organischen Naturwesens, sondern er erscheint als das hervorragendste
VeispieL er sieht sich an der Spitze der Schöpfung,der Naturreichestehen.
Ck eksesii sich nicht nur als ein Stück Natur, sondern als Vertreter und

Repräsentant der Natur überhaupt.Jedenfalls ist fiir das menschliche
Bewußtseinder Mensch gleichsamdie Stelle der Natur, die ihm am nächsten
steht, an der sein Bestreben um Erkenntnis und Verständnis der Natur und

ihres Lebens hoffen darf, am weitesten vorzudringen, die tiefsten Auffchliisse
zu gewinnen. Dieses Interesse am Menschen als einem Stiick Natur, als
dem Vertreter der Natur, als dem Zugang zum Verständnis der Natur ist
aber zuvörderstauf den menschlichenLeib und sein organisches Leben

gerichtet. Und wenn es auch nicht beim Leibe stehen bleiben tann und darf-
inli es anders in die Tiefe dringen, wenn ihm auch an diesem Leibe selbst
ais weseiiilicherZug entgegentritt, daß sich durch ihn eine seelischeInnen-
welt offenbart, wenn also letzten Endes auch dieses Interesse sich eleeiiekU

muß zu dem an einer umfassenden Kunde vom Menschen iibekthpi- so isi
es doch in seinem Ausgangspunktund auch in seiner dauernden Blickrichtung
deiiiiich geschiedenvon jenem vorher besprochenen Interesse, das nus dem

Umgang und Verkehr mit den Menschen wesentlich zu erwachsen scheint.
Die in der Sache liegendeUnmöglichkeit,den Leib ohne die Seele, wie sa



150 Berufstunde

auch die Seele ohne den Leib, fruchtbar zu studieren, rechtfertigt es, daß
wir Körpertundeund Seelentunde in der Menschentunde vereinigen; jener
doppelten Wurzel und Art des Interesses am Menschen entspricht es, wenn

wir innerhalb der Menschenkunde als Abschnitte unterscheiden: I. Der

menschlicheKörper als lebendiger Organismus, 2. Das menschlicheSeelen-

leben einschließlichseines körperlichenAusdrucks und seiner körperlichen
Bedingtheit.

Obwohl wir im täglichenLeben wesentlich auf Menschen als seelische
Jndividualitäten eingestellt sind, während der menschlicheKörper als

Organismus erst in einer spezifisch theoretischenEinstellung gesehen wird,

stellen wir in unserer Gliederung doch die biologische Literatur über den

menschlichenKörper voran. Dazu werden wir veranlaßt, weil innerhalb des

Grundverzeichnissesder Abschnitt »Menschentunde«den Abschlußdes natur-

tundlichen Teiles bilden soll; es kommt also bei unserer Anordnung die

biologische Betrachtung des menschlichen Körpers in einen näheren
Zusammenhang mit der übrigen biologischenLiteratur (Pflanzenkunde, Tier-

tunde) des Grundverzeichnisses.Die gewählteReihenfolge in der Anordnung
der beiden Haupttomplexe der menschentundlichen Abteilung wird aber auch
dadurch gerechtfertigt, daßdie biologischeBetrachtung des menschlichenKörpers
ihre notwendige Ergänzungin der seelentundlichenBetrachtung des Menschen
findet. Der seelentundliche Teil hingegen bildet in viel höheremMaße ein

sich selbst genügendesGanzes.
»-

kVon hoher Bedeutung für die Gewinnung eines umfassenden und

reichen Bildes vom Menschen erscheintweiter das Studium der menschlichen
Geschichteund die Betrachtung des Lebens der verschiedenen Völker und

Rassen. Ohne Frage kann man aus menschenkundlichemInteresse Geschichte
treiben oder sichmit dem Leben der verschiedenenVölker, mit ihren Kulturen

und Institutionen beschäftigen.GeschichtlicheBegebenheiten, Kulturen, Jn-
stitutionen werden dann nur gesehen als Ausdruck menschlichenWesens, man

studiert sie nicht um ihrer selbst willen, sondern um sein Bild des Menschen
zu bereichern. Ebenso erscheinendie verschiedenenVölker nur als verschiedene
Ausprägungen »des« Menschen.

Doch sind diese beiden Antriebe für die Bildung unserer Abteilung von

verschiedener Bedeutung. Als hauptsächlichsterAntrieb liegt das menschen-
tundliche Interesse der Beschäftigungmit der allgemeinen Völkertunde und

mit der lirgeschichteder Menschheit zugrunde. Diesen Gebieten wendet man

sich in der Tat vorwiegend zu, weil man die verschiedenenAusprägungen
und die ursprünglichenZustände »des« Menschen kennenlernen möchte.

Ebenso interessieren uns vorgeschichtlicheund »Primitive«Kulturen wesentlich
ais Ausdruck menschlichenDaseins.
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Dagegen liegen dem Studium der eigentlichen Geschichtesowie der Be-

schäftigungmit dem Leben der verschiedenenVölker noch wesentlichandere

Antriebe zugrunde; hier spielt das menschentundlicheInteresse eine zwar

nicht unwichtige«aber doch immerhin untergeordnete Rolle.

So ergab sich für unseren Abschnitt die Einfügung der allgemeinen
Völkertunde und der Urgeschichte,dagegen der Verzicht auf spezielleVölker-
knniie Uni) Geschichte,obwohl diese Gebiete auch in menschentundlicherCin-

stellung interessieren können und sogar das Studium der Geschichteiiik die

Gewinnung eines tieferen Wissens um den Menschen ohne Frage bedenk-

iamer ist als etwa die ukgeschichte.
Daß mich die Fragen der Abstammungslehre zum größtenTeil einem

Menschenkundlichenund nicht etwa naturtundlichen Interesse begegnen, bedarf
wohl keiner weiteren Ausführungen.Da es sich aber hier mehr um ein

Gebietdes Nichtwlssensals des Wissens handelt, genügt es, die Literatur
uber dieseFrage dem Abschnitt »Urgeschichteder Menschheit«anzuglledern.

Wir haben also den weiteren Unterteil »AllgemeineVölkerkunde und-

ngeschichteder Menschheit«gewonnen.

Zk

Wie das Interesse an den hier vereinigten Wissensgebieten wesentlich-
und vorwiegend in einem menschentundlichenCrtenntnisstreben fundiert ist-
io wird wieder dieses letztere sehr häufig von letzten weltanschaulichen An--
trieben getragen sein. Auch bei allem Interesse für die Gebiete einer auf
Erfahrung sich beschränkendenMenschentundewerden doch zumeisi die Fragen
nach dem letztenSinn dieses menschlichenLebens, nach dek Bestimmung den

Menschen und ähnlicheFragen als bewegende Kräfte dahinterstehen. Wir

haben daraus verzichtet, etwa im Hinblick auf diese letzten weltanschaulichen
Interessen Werke philosophischerund religiöserArt, in denen diese letzten
Fragen des menschlichenDaseins erörtert werden, zusammenzustellenund als

einleitenden oder abschließendenTeil dem Abschnitt »Menschentunde"anzu-
giiedetm Abgesehendavon, daß wir dadurch, innerhalb der Abteilung Hi
des Gesamtverzeichnisses,zu sehr vielen Doppelaufführungenkommen würden-
iViii in das, was in jenen Büchern über den Menschen gesagt ist« im

Zusammenhangganzer philosophischerWeltanschauungenoder ganzer keiigiöiek
Giciiiiiiiiiiiiehkenverstanden sein. Es kann sich fiir uns nur darum handeln-
in der iiik iDie Katalogbenuizerbestimmten Vorbemertung zu dem Abschniik
»Das menschlicheSeelenleben", auf die Abteilungen der religiösenUnd

PhilosophischenLiteratur zu verweisen, im iibrigen aber nach Mögiichieik
eine ZusammenstellungsolcherWerke aus dem Gebiet empirischerMenschen--
kunde zu geben, welche bon tieferem philosophischenGeiste getragen sind..



152 Berufstunde

Hinausgegangen sind wir über das Gebiet rein erfahrungsmüßiger
Menschentunde wenigstens teilweise dadurch, daß wir Lohes Mitrotosmos

aufgenommen und unter dem Titel einer menschentundlichenGesamtbe-
trachtung dem ganzen Abschnitt vorangestellt haben. Da dieses einzigartige
Werk ganz ausdrücklichden Menschen in den Mittelpunkt seiner Betrachtungen
stellt, da es weiter zum größtenTeil Fragen der Erfahrung vom Menschen
behandelt und sogar eine Fülle sehr kontreter menschenkundlicherBetrachtungen
bietet, schien es uns gerechtfertigt, hier eine Ausnahme zu machen und

dieses Werk als Ganzes, einschließlichseines mehr philosophischenTeiles,

aufzunehmen Auf jeden Fall macht sich durch Ausnahme dieses Werkes die

Einfügung eines weiteren Abschnittes in die Abteilung Menschenkunde
erforderlich: «MenschentundlicheGesamtbetrachtungen«,der sinnvoll an die

Spitze der ganzen Abteilung gestellt wird.

Ebenso wie wir darauf verzichtet haben, die philosophischreligiöseBe-

trachtung des Menschen zu berücksichtigen,haben wir auch die mannigfachen
Neslexionenüber den Menschen unberücksichtigtgelassen, welche außerhalb
der wissenschaftlichenForschung den Erfahrungen des konkreten Lebens ent-

sprungen sind. Auch hier hätten wir viele Werke anführen müssen,welche
noch in andern Zusammenhängenanzuführensind, wir hätten, wenn wir

nicht auf Wesentlichstes verzichten wollten, zum Teil sogar recht kurze Aus-

züge aus Werken der verschiedenstenArt bringen müssen.So schien uns

denn ein derartiger Versuch, wenn er mehr als eine willkürlicheund zufällige
Auswahl bieten will, mit so großen Schwierigkeiten verbunden zu sein,
daß wir wenigstensvorläufig von ihm abgekommen sind. Wir gedenken uns

auch hier damit zu begnügen,nach Fertigstellung des ganzen Verzeichnisses
am Anfangdes Abschnittes »Menschenkunde"einen Verweis auf diese Literatur

zu geben. Ähnlichesgilt für solche Biographien und Autobiographien, auch
Werke der Dichtung, welche für das Studium menschlicherEharaktere und

Eharakterentwicklungenals Material und Beispiel dienen können.

Die Abteilung »Menschenkunde"wird sich also in die folgenden Haupt-
abschnitte gliedern:

I. MenschentundlicheGesamtbetrachtungen ihier nur Lohe,Mikrokosmos).

2. Entwicklung, Bau und Leben des menschlichenKörpers.

s. Das menschlicheSeelenleben.

4. Allgemeine Völkertunde und Urgeschichteder Menschheit.
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Il. Allgemeine Grundlegung zum Abschnitt-
Das menschlicheSeelenleben.

t. Das seelenkundliche Interesse des Laien und die willen-

schaftliche Pshchologie
Unsere Auswahl soll für Menschen bestimmt sein, die eine begrisfliche

Kläklmsb Vecllefungund Erweiterung ihres Wissens um den lebendigen
Menschen Und um die Mannigfaltigkeit bon Erscheinungen suchen, welche
VFHLeben des Menschendarbietet. Wenn wir unter diesem Gesichtspunkt
Uns del hokl)andenen seelenkundlichenLiteratur zuwenden und uns fragen-
was bon dieser Literatur wohl für solche Menschen bedeutsam sein könne,
was an ihr wohl einem lebendigen menschenkundlichenInteresse entgegen-
kommen möchte,so mag uns unser Unternehmen als ein nicht gerade allzu
hollnungsreicherVersucherscheinen.

Dle lvliil’-nsch.aftlicheSeelenkunde hat sichseit seher gerade bei Menschen,
deren Nachdenkensehr stark dem Menschen zugewandt war, keiner großen
Beliebtheitzu erfreuen gehabt. Nooalis beklagt es, daß »das Innere der

Menschenbisher nur so dürftigbetrachtet und so geistlos behandelt worden

ist«. »Die sogenannte Pshchologie«gehört nach ihm «zu den Larven, welche
die Stellen im Heiligtume eingenommen haben, wo echte Götterbilder
flehen sollten.« Bei Kierkegaard findet sich der Sah, daß »die Pshchvkvgie-
weiche mehr wie sede andere Wissenschaft das Recht hätte, sich in der
schäumendenMannigfaltigkeitdes Lebens zu berauschen, zu einem dürren-
mageren Asteten geworden sei«. Diltheh wirst dek Pihchologle ihre Un-
iählglelkDok- »die mächtigeinhaltlicheWirklichkeit des Seelenlebens« zu
umspannen und gegenüber der neueren experimentellenPsychologle War

vielen, die hier etwas bon der menschlichenSeele erfahren wollten, das

,Wort oon Mdbius aus dem Herzen gesprochen:»Was dabei herauskommt
ist«derb gesagt, bestenfalis Kieintram.«

llassen ivir die Pshchvivgie, wie sie zu Zeiten bon Nobalis und Kierke-

ssnkdwar, auf sich beruhen, und fragen wir nach den Gründen der Ent-

taUschUUQWelchewohl mehr oder weniger seder erlebte, der, in der Absicht-
hier etwas bom Menschen und der «müchtigen inhaltlichenWirklichkeit«
menschlichenSeelenlebens zu erfahren, etwa zu einem der, üblichenVehik-
bllchekdel Pfhchologiegriff.

v

.

Es find Wohl namentlich drei Auffassungen,Welche der neueren Psycho-
logie wenigstens bis oor kurzem ihr Gepräge gaben und welche sedem, der

nach einem bertieften Wissen um den lebendigen Menschen begehrte, wider-

UalllkllchUnd fremd erscheinen undlihm diese Art Pshchologie berleiden

Z
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mußten.Diese Auffassungenbeziehen sichauf den Gegenstand der Pshchologie,
auf das Ziel ihrer Forschung und aus die Cinordnung des Pshchischenin

das Weltbild.
y-

Alies ursprünglicheseelentundlicheInteresse ist gerichtet aus lebendige
seelische Individualitüten, auf die Antriebe, Tendenzen, Motive ihres
Handelns, aus die in ihrem Leben wirksamenKräfte, auf die reiche Mannig-
faltigkeit ihres Criebens und auf die Erscheinungen, in denen sich etwas

von ihrem Wesen und ihren inneren Regungen erschließt— von alledem

war in diesen Lehrbüchernder Pshchologie wenig zu lesen. Es war kein

Zufall, daß diese Pshchologie sowohl aus den Begriff der Seele wie auch
des Ich glaubte verzichten zu können, daß sie eine ,,Seelentunde ohne Seele«
ein wollte. Von der menschlichen Seele, vorn «duldenden, strebenden und-

handelnden Menschen, wie er ist, immer war und sein wird« (I. Burckhardd
war in ihr nicht die Rede. Ihren eigentlichen Gegenstand bildeten viel-

mehr die anschaulichen Inhalte der menschlichenErfahrung oder, anders

gesagt, all die ,,Abfälle« der Physik, all die Qualitäten, wie Farben, Töne,
Gerüche,Wärme, welche die Phhsik aus ihrem mechanischen,,Weltbilde«

ausgeschieden hatte. Man nannte dieseQualitäten «Cmpfindungen«und aus

einem Wechselspielsolcher Empfindungen, das ganz bestimmten Gesetzen —

etwa den sogenannten Assoziationsgeseizen— gehorchen sollte, sollte nun

das menschliche Seelenleben oder jedenfalls doch der Gegenstand dieser
Pshchologie bestehen.
Daß ein unbefangener Mensch, welcher sich für den Menschen und

menschlichesSeelenleben, für den Gegenstand, den er in lebendiger Erfahrung
sich gegenüberweiß, interessiert, nicht für Farben und Töne interessiert ist
und daß ihm eigen zumute sein wird, wenn er hört, daß die menschliche
Individualität ,,eigentlich«nur ein Durcheinander solcher ,,Cmpfindungen«
sei, bedarf wohl keiner weiteren Ausführung.Gewiß ist es für die menschliche
Seele wesentlich, daß sie Farben und Töne, oder, besser gesagt, eine

bunte und tönende Umwelt wahrnimmt, aber man wird sa auch taum aus

seelentundlichem Interesse Mathematik treiben, obwohl es ohne Frage auch
ein wesentlicherZug des Menschen ist,daß er von Zahlen und geometrischen
Figuren weiß. Mit Recht sagt Pfünder: »Wer hat nicht, als er zum ersten
Male die Behauptung hörte,die Farben, Töne, Gerüche,Geschmücke,Wärme,
Härte usw. seien das Seelische, ein Mückentanz solcher Elemente, das sei
das seelischeLeben, wer hat da nicht einen Ruck in seinem Denken ver-

spürt, als ob er auf ein total falsches Gleis geworfen würdet«

Jedenfalls hat der Gegenstand einer solchenPshchologiemit dem Gegen-
stand eines menschentundlichenInteresses fast nichts gemeinsam. Die ein-

heitliche menschlichePersönlichteitist ersetztdurch den gespenstischen,sinnlosen
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Wirbel fiktiver Empfindungen oder sonstiger Elemente. Angesichts dieser
Pshchologie hat tatsächlichdas Wort Georg Simmels Geltung: »Der
Menschenkennek,«— Und, so können wir hinzufügen,das ursprüngliche
menschenknndiicheJnkekesse — ,,hat ein ganz anderes Objekt als der

Pshchologe.«
sk

Wie eek Ausgang dieser Pshchologie nicht die anschaulicheErfahrung
des Menschen war, wie sie ihren Gegenstand erst durch erkenntnistheoretische
nnd nnknkivissenschnskiicheÜberlegungengewann, so entsprang auch ihke Sieb
sehnng nichtaus der Erfahrung des Menschen und den Fragen, welche
dieser Gegensiandvon sich aus in uns erweckt, den Antrieben, welche durch
ihn des Erkennen erhält; sie wurde vielmehr durch das Vorbild der Natur-

Wissenschaftenund speziell des physnenscheu Denkens bestimmt, esse von

ansien übernommen.Wie die Physik ihr Ziel in der Erklärungder Natur-

ekscheinungendurch das mechanischeSpiel einiger weniger Elementarten, in
dem Umdenken des Naturgeschehensin ein grundsätzlichbis ins letzte voraus-

bekeehenbaresGeschehensah, so sah auch diese Pshchologie ihr Ziel in einer

ganz analog gedachten konstruktivenErklärung des seelischenLebens, sei es

nun, daß man bei letzten »pshchischen"Elementen stehen blieb oder daß
man noch die Suordnung des psychischenGeschehens zu materiellen Vor-

gängen im Hirn und damit also eine wenigstens indirekte Erklärung des

Seelenlebens durch mechanischeBewegungsvorgängeforderte. Daß auch
iDieseZieisthng nicht aus der lebendigen Erfahrung menschlichenSeelenlebens
Und iDekHingabe an die Eigenart hiererfahrener Wirklichkeitherausgewachsen
ist«sondern einer, von da aus gesehen, geradezuwidernatürlichenEinstellung
entspringt, ist unverkennbar. Hugo Münsterberg, welcher mit besonderer
SchärfedieseSielselzungvertrat und sie mit, wie wir glauben, unhaltbaren
Gründen verteidigte, hatte doch so viel Blick, sie als .widernatürliche«zu
erkennen, wie er ja auch immer wieder betonte, daß die in diesem Geiste
betriebene Pshchologiees mit lauter fiktiven Gebilden und Zusammenhängen
ZU tun habet »Das menschlicheSeelenleben will in seinen Motiven und

TeudenSenverstanden, nicht aber kausal erklärt werden.« Jedenfalls, wie
es euch immer mit dem Rechte jener pshchologischenKonstruktionen bestellt
sein Möge, das eine ist sicher: Menschen, die von einem Interesse am

lebendiger-, wirklichenMenschen getrieben zur Pshchologie kommen, werden
einek solchen von außen übernommenen Zielsetzung und Betrachtungsweise
skeniiigegenübekstehethsie werden für eine solcheTendenz, »das eigentümliche
GenieiE des geistigenLebens nach einem ihm fremden Modell zu kenstknieken«
lLotzeUwenig Verständnishaben. Ihnen wird es gegenüberder fiktiven
Weit Von CmpsinenngekhAssoziationen, Erregungen u. a., welche ihnen
biet entgegenkkikkeebenso .hohl und leer« zumute werden, wie Goethe
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gegenüberder Natur, welche ihm aus Hoibachs Shstem der Natur entgegen-
graute. Der Pshchoiogie «recht herzlich gram" werden sie sich lieber der

Beschäftigungmit etwas lebensvolleren Dingen zuwenden.
sk

Endlichmüssenwir in diesem Zusammenhang noch eine dritte, für die

Denkweise der neueren Pshchologiewenigstens bis vor kurzem charakteristische
und nicht minder .widernatürliche"Auffassung erwähnen, welche ebenfalls
jeden, der einen unbefangenen Blick mitbringt, seltsam anmuten muß: den

sogenannten pshchophhsischenParallelismus Auch diese Auffassung ist nicht
dem Studium des Menschen, sondern einem kritiklosen Hinnehmen natur-

wissenschaftlicherÜberzeugungenund einem vorbehaltlosen Anschluß an die

herrschende mechanische Naturanschauung entsprungen. Da man die

Natur als einen geschlossenenmechanischenZusammenhang räumlicherBe-

wegungsvorgänge ansah, hielt man es für notwendig, das Seelenleben

jedes Einflusses aus die körperlicheWelt zu berauben und auch das Ver-

halten der menschlichenKörper einer rein mechanischenKausalität zu unter-

stellen. Die Bewegungen und Handlungen der Menschen sollten sichvollziehen,
»als ob es kein Seelenleben gäbe«, die Maschinen der menschlichenKörper
liefen von selbst, alle Werke der Menschen, die gesamte Welt objektiver
Kultur und objektiven Geistes wäre ohne jede Aktivität der menschlichen
Seelen entstanden und der rein mechanischenKausalität menschlicherKörper
zu verdanken.

Im Rahmen einer umfassenden Metaphysik mag eine solche Auffassung
immerhin diskutierbar sein, obwohl sie auch da paradox erscheinen und von

dem Worte Lohes getroffen würde: «PhilosophischeTheorien haben wenig
Wert, wenn sie nur innerhalb der Schule mühsam beweisbar, im Leben

dagegen wegen mangelnder Leichtigkeit des Anschlusses an dessen tägliche

Vorkommnisseunglaublich bleiben." Als Theorie auf dem Boden erfahrungs-
mäßigerMenschenkunde ist diese Auffassung aber geradezu ais abstrus zu

bezeichnen. Was sie gibt, ist nicht Klärung und Vertiefung unserer natürlichen
Auffassungdes lebendigen Menschen, sondern völlige Verwirrung und Auf-
hebung derselben zugunsten eines kaum vorsteilbaren, gespensterhastenKon-

struktionsprodukts.
M

Beherrschten die drei hier skizzierten Auffassungen das pshchologische
Denken der letzten Generationen, so kann es heute für Einsichtige kaum

noch eine Frage sein, daß sie nicht nur eine völligeEntwurzeiung unserer
natürlichenAuffassung des Menschen bedeuten und daß ihre Richtigkeit die

völlige Enttäuschungunserer gesamten unmittelbaren Erfahrung menschlicher
Individualitäten zur Folge haben müßte, sondern daß sie auch sachlich
unbegründetund unhaltbar sind und zu den mancherleiseltsamen Verirrungen
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des theoretisierendenGeistes gehören, welche dieser vielleicht durchmachen
muß, um in voller Bewußtheitsichzu den Wahrheiten zurückzufinden,welche
— wenn auch gleichsam unentwickelt, ohne Klarheit und Bewußtheit — die

lebendige Anschauung und das lebendige Wissen des tatsächlichenLebens

von se in sich geborgen hat.
Wie Ansälze zu einer richtigeren Auffassung des Menschen und des

menschlichenSeelenlebens sich schon bei manchen älteren Pfhchologen —

vielfach wider das schlechtereWissen ihrer Theorien — finden, so hat zumal
etwa ieik der Jahrhundertwende eine immer entschiedenere Abkehr von sener
Mechanistiichemdie Persönlichkeitverleugnenden Auffassung des Menschen
und von sener auf ihr beruhenden lebensleeren und lebensfremdenPshchologie
eingesetzt Eine richtigere Auffassung des Menschen und damit zugleicheine

etwas lebensvollere und lebensnäherePshchologie, eine wirkliche Seelen-

tunde, ist im, wenn auch langsamen, Werden begriffen. Daß freilich auch
heute die alte Dentweise — und zwar nicht nur in Pshchologenkreisen—

weiter nachwirkt, sei zum Befchlussedieses ersten, «negativen«Teiles unserer
Ausführungennoch durch zwei Sätze des betannten Heidelberger Philosophen
Riekert belegt, mit denen das Wesentlicheder oben charakterisiertenDenk-

weise zugleich nochmals grell beleuchtet wird. In Rictetts «Grenzen der

naturwissenschaftlichenBegriffsbildung«können wir Seite 315 i2. Auflage)
lesen: .Die"indivlduelie Einheit einer Persönlichkeitist ebenfalls auf nichts
anderes als darauf gegründet,.daß wir mit ihr einen Wert verbinden und

daß infolgedessendie mit Rücksichtauf diesen Wert wesentlichenBestandteile
ein Ganzes bilden, das nicht geteilt werden foll.« Wird hier von der

menschlichenPersönlichkeitgesagt, was wir auch etwa von einer Wasser-
fiasche Oder einer gefchmackvollgeftalteten Zimmereinrichtungsagen könnten,
fo ist noch deutlicher der folgende Salz, den zu tommentieren überflüssig
wäre: »Der UnterschiedzwischenKörper und Seelenindividuum besteht nur

darin, daß die Individualität keines Menschen uns so gleichgültigist wie

die eines Stückes Kohle.·

2. Neue Wege der Seelentunde

Es ist einer Reihe sehr verfchiedenartiger und verschiedengerichteter
Forschungenzu verdanken, wenn sich heute eine wahrere und lebensvollere

Auffassung des Menschenallmählichanbahnt.
Auf die Wandlungen,welchengegenwärtigunsere Naturauffassung unter-

kvkaen ist«an die Erweiterung des Naturbegriffs, Welche insbesondere dek

neuere Ditalismus vollzogen hat und auf die Bedeutung, welche diese
Wandlungen über das Gebiet des wissenschaftlichenDenkens hinaus
vielleicht für das Erwachen eines neuen Naturgefühlsund einer neuen
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geistigen Einsteilung zur Natur haben können, werden wir an anderer

Stelle einzugehen haben. Es genügt hier zu sagen, daß diese neue Denk-

richtung unter der scharfsinnigenFührung eines Driesch die Unzulänglichkeit
mechanischerKonstruktionenschongegenüberden Gestaltungs-und Erhaltungs-
prozessen der organischen Natur nachgewiesenhat, daß also hier bereits das

biologischeDenken beginnt, sich zur Anerkennung dessen »was höher ist als

die Natur oder doch als die höhereNatur in der Natur erscheint«iGoethe)
zurückzufinden.Daß diese Wandlungen der Naturauffassung auch auf die Auf-
fassung des Menschen und menschlichenSeelenlebens befreiend zurückwirken
mußten ur:d, se mehr sie sich auswirken und durchsehen, weiter befreiend
zurückwirkenmüssen, ist einleuchtend. Läßt sich doch z. B. die mit aller

lebendigenErfahrung unverträgiicheTheorie des obenerwähntenParallelismus
überhauptnur durch das zugrundeliegende Dogma verstehen, daß die Natur

ein geschlossenermechanischerZusammenhang von Bewegungsvorgängensein
müsse.

Befreiend und zu unvoreingenommenem Sehen anregend wirkte weiter

die von dem Freiburger Philosophen Husserl begründetePhänomenologie
und der hier unternommene Versuch, von allem theoretischen Wissensqualm
entladen sich schauend den gegebenen Phänomenen des bewußten Lebens

hinzugeben und eine von allen theoretischen Vorurteilen unangekränkelte,

beschreibende Zergliederung dieser Phänomene zu geben. So wenig die

HusserlschePhänomenologieselbst schon Psychologie ist und sein will, gab
sie doch auch der pshchoiogischenForschung starke Impulse. Das allmähliche
Zurücktreten

« der älteren mechanisch-konstruktivenTendenzen und die Hin-

wendung zu einer rein beschreibenden Anaihse des bewußten Seelenlebens
— wie sievordem schonein Wilhelm Diltheh gefordert hatte — dürftewesentlich
ihrem Einflußmit zu verdanken sein. (Lipps,Pfänder, Iaspers, Osterreichu. a.)

Je mehr sich aber die beschreibendeZergliederung verfeinerte und se mehr
sich dabei das pshchologischeDenken auf seinen «eigentlichen«Gegenstand
besann, um so deutlicher wurde die völlige «Hoffnungslosigkeit«aller jener
konstruktiven Versuche und Tendenzen. Man wurde dabei vor allem auf die

eigentümliche«Sinnhaftigkeit· wie auf die .Jchbezogenheit", die .Ich-
zentriertheit«des bewußten Seelenlebens aufmerksam und sah die Unmög-
lichkeit, das Ich und seine sinnvollen Erlebnisse durch ein Zusammenwirken
irgendwelcher sinnfremden Elemente zu erklären. Zugleich begann man zu

sehen, daß das echte, aus der Erfahrung des Menschen entspringende
Erkenntnisskrebengar nicht auf kausal-mechanischeErklärung,sondern auf ein

tiefer dringendes Berstehen des ganzen Menschen und der ihn leitenden

Motive und Tendenzen gerichtet ist.
Neben der vitalistischen Biologie und phänomenologischenPshchologie

scheinen mir auch die Forschungen auf dem Gebiet der thnose, ganz
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besonders aber die pshchoanaihtischenArbeiten eines Freud für die Heraus-

bildung einer lebensvolleren Auffassungdes Menschen von hoher Bedeutung
zu sein. Vor allem ist es diesen Forschungen zu verdanken, wenn man all-

mählichwieder einen Blick fiir das gewinnt, was wir die Tiefendimenslon
der menschlichenSeele nennen können. Das alte Wort Heraklits von den

unausforschbaren Tiefen der menschlichenSeele erhältdurch dieseForschungen
Wiedek einen lebendigenSinn. Die uns im täglichenLeben geläufigeÜber-

zeugung- daß ein Mensch scch ähek sich selbst tauschen rann und das,
Krålte und Tendenzen in ihm schlummern, von denen er selbst nichts
Weiß- iDie ihm vielleicht erst durch nachträglicheBesinnung «offenbar«
werden, kommt durch die Pshchoanalhse ietzt auch in der Seelenkundezu
ihrem Rechte. Nach der älteren Pshchologie gab es ja keine Seeie- ge-

schweigedenn Tiefen oder gar Abgriinde dieser Seele. Als das »Pshchische«
galten ihr die unmittelbaren Inhalte der Erfahrung oder bestenfalls der

bewußteStrom von Erlebnissem als »Darunterliegendes«,als unbewußtes

.Substrat" dieses Bewußtseinstroms kamen nur Hirnprozesse in Frage.
Wie ferner die Phänomenologieden Blick auf die Sinnhaftigkeit und die

verstehbarenZusammenhängedes bewußten Lebens lenkte, so ist es das

Verdienst Freuds, die Sinnhaftigkeit auch des Unbewußt-Seelischengesehen
und gezeigt zu haben, daß manches aus dem bewußten Leben heraus
«linverständliche'aus unbewußtenRegungen und Tendenzen der Seele

verstehbar ist. Daß der Versuch eines solchen Verstehens aus unbewußten
Hintergriinden heraus mit dem Versuch einer kausal-mechanischenErklärung
des bewußtenLebens nichts gemeinsam hat, bedarf wohl keiner weiteren

Ausführung.Von dem sinnfremden Clementengetriebe oder gar der Hirn-
mhthologie der älteren Pshchologie sind wir hier so weit wie nur irgend
möglichentfernt. Die Seele erscheint wieder als das erstaunliche Rätsel-
wesen, von dem Augustin sagte: »Und doch faß ichs selbst nicht ganz, ich-
der ich’s bini So also ist die Seele zu eng, sich selbst zu fassen? Wo aber

ist das, was da ist und sie selbst nicht fassen kann?"

L

In näheremoder weiterem Zusammenhang mit den angedeuteten Wand-

luuSen in der Auffassung des Menschen und der menschlichenIndividualität
stehen eine Reihe seelenkundlicherBestrebungen und Forschungen- Weiche-
Wie Wik glauben, in ganz anderer Weise als die ältere Lehrbuchpshchecegie
einem meuschenkundlichenInteresse entgegenkommen und etwas an dem

bieten- was man von einer Psychologie, die als der zentrale Teil einer

MenschenkUUdegelten will, erwartet. Die Pshchoanalhse,die auf eine Vet-

tiefte Ausdrucks- und Charakterkunde gerichteten Bestrebungen eines Klages,
die, an sich sehr verschiedenartigenthpologischen Versuche von Kretschmek-
Spkengek- Islpers, Iames, die Jugendpshchologie— man mag diese
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verschiedenen Forschungen und Werke verschieden bewerten, aber jedenfalls
handeln sie von den treibenden Kräften, dem Charakter und der Geistesart,
dem inneren Leben und dem Wesensausdruck des lebendigen Menschen.
Sie haben es wirklich mit dem Gegenstand zu tun, welcher auch das Objekt
des Menschenkenners und des menschenkundlichenInteresses bildet. Dem-

entsprechendhat man hier auch mehr oder weniger das Gefühl, daß einen

diese Psychologie innerlich etwas angeht, daß man sich damit zumindest
auseinandersetzen möchte. Da wir bei diesen Werken Beziehungen zu

unserer alltäglichenErfahrung der Menschen finden, so können sie uns auch
eine wirkliche Bereicherung unseres Sehens von Menschen und menschlichen
Lebensäußerungenbedeuten. Es kommt dabei ja nicht darauf an, daß man

etwa konkrete Menschen gewaltsam in irgend welche Rubriken einkatalogisieren
lernt oder aus irgendwelchen Zeichen der Handschrift die letzten Geheimnisse
fremder Individualitäten zu enträtseln sucht, sondern daßman einen feineren
Blick für menschliche Eigenart und für die Ausdruckswerte menschlicher
Lebensäußerungengewinnt, daß man überhaupt zu einem bewußterenSehen
von Menschen angeregt wird.

In diesem Sinne erscheint mir auch das Interesse an Pshchoanalyse,
der Wunsch, diese Art von Pshchologie kennenzulernen und sich geistig
mit ihr auseinanderzusetzem durchaus verständlich.Freuds Pshchologie mag

einseitig auf das triebhafte Leben eingestellt sein, aber es ist doch eine

Psychologie, welche vom lebendigen Menschen handelt. .Gefährlich«kann

die Einseitigkeit der Psychoanalhse— kaum in den nüchtern-sachlichenSchriften
von Freud selbst, wohl aber in den karrikaturhaften Übertreibungenmancher
seiner Schüler—- sa erst auf Grund eben dieser ihrer »Leb"ensnähe«werden. An

sich war ia die ältere Lehrbuchpshchologie— man denke an das zurück,was

nach ihr der Mensch «eigentlich«war — viel »dest-ruktiver"als etwa die

Pshchoanalhfei Ihre Harmlosigkeitlag wesentlich in ihrer Lebensfremdheit
und dem hierauf beruhenderuGefühlbegründet,daß uns das alles eigentlich
gar nicht betrefse und angehe. Im übrigen glaube ich, daßmanches an der

Pshchoanalhse, z. B. ihre Traumforschungen oder die Beachtung der Fehl-
handlungen des Alltags, sogar recht positiv wirken kann. Mag auch dabei

im einzelnen nicht allzuviel herauskommen, so wird man doch auf manche
weniger beachtete Erscheinung aufmerksam und zu intensiverem Nachdenken
über seelischeDinge angeregt.

Ebenso halte ich das Interesse für thnotismus für durchaus verständlich.
Man hat eben auch hier das Gefühl, daß es sich bei diesenmerkwürdigen
Erscheinungendoch um Fähigkeitenund Möglichkeitender menschlichenSeele

handle. Daß solche Dinge am Menschen möglichsind, beunruhigt und läßt

Fragen der verschiedenstenArt lebendig werden.

Dir
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Es bleibt uns noch übrig,mit einigen Worten zu der Literatur über

das Gebiet der sogenannten okkuiten Erscheinungen Stellung zu nehmen.
Wer mit dieser Literatur einigermaßenvertraut ist, wer einiges von den

vielen älteren und neueren Gerichtenüber Fälle von Telepathie, HeicschettUi C—

gelesen hat und zugleicheinen Teil der neueren experimentellenUntersuchungen
aus diesem Gebiet kennt, der kann, wenn er kein geborener Skeptiker ist,
an der Realität wenigstens sehr vieler der hier in Rede stehendenPhänomene
kCUm zweifeln. Es kann sich meiner Anschauung nach bei der Erörterung
dieser Dinge weniger um die Frage ihrer Tatsächiichkeit,als um die Frage
ihkek Bedeutsamkeit und um die Frage handeln, wie man sich geistig ZU

ihnen steilen soll.
Man kann die Tatsächlichkeitdieser Dinge zugeben, sie aber für wenig

bedeukiamhalten oder doch eine nähereBeschäftigungmit ihnen ablehnen.
Jst diesem Sinne sagt z. B. Goethe: »qu- zwecer ich nicht, daß diese
wundersamenKräfte in der Natur des Menschenliegen, ja siemüssendarin liegen-
aber man ruft sie auf falsche, oft frevelhaste Weise hervor. Ich habe nie

eine Somnambuie sehenmögen.«Umgekehrtlegte z. B. Schopenhauer diesen

Erscheinungeneine außerordentlicheBedeutung bei, und manche Neueren,

darunter Gelehrte wie Driesch und Oesterreich, knüpfen an die weitere

Erforschungdieser Dinge hohe Erwartungen.
Für unsere Auffassung des Menschen bedeuten jedenfalls die bis heute

näher erforschtenPhänomene — Telepathie, Heilsehen, Materialisationen,
Telekinese — kaum etwas grundsätzlichNeues. Um sich von der Gestaltungs-
kraft der menschlichenSeele zu überzeugen,braucht man nicht in eine

Materialisationssitzungzu gehen, und daß die Seele die »magische«Fähigkeit
eines unvermittelten Wirkens in die körperlicheWelt hinein hat, zeigt jede
alltäglicheWillenshandlung wie jede sonstige Einwirkung des Geistes auf
den Leib. Daß heute manche im Außergewöhnlichendas Wesentliche über
die menschlicheSeele zu erfahren vermeinen und z. B. ein Arzt bekennt,

hier den Glauben an eine Seele wieder gefunden zu haben, den ihm das

Studium der Naturwissenschaften geraubt habe, zeigt, daß man jeden
unbeitlngenenund offenen Blick für die Erscheinungendes alltäglichenLebens

verloren hatte und über dem Glauben an das sogenannte naturwissen-
schCikiicheWeltbild es verlernte, erfahrungsnächsteNealitäten zu sehen—

Und damit komme ich zu dem, worin ich die positive Bedeutung dieser
Forschungenerblicke. Sie können, wie ichglaube, immerhin als ein Ferment
Wirken gegen ielle »aufgeklärte«Haltung des heutigen Geistes bzw. Ungemes-
weiche aiie staunende Betrachtung der Dinge verlernt hat, welche weiß-
was es mit der Weit auf sich hat oder dass es vielmehr nichts weiter mit

ihr auf sich hat, für welche überhauptdiese schöneWortverbindung .nichts
weiter als« zur Lebensweisheitgeworden ist. Das sorganifcheLeben soii
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.nichts weiter als« ein kompliziertesSpiel chemisch-physikalischerProzessesein,
die wundersamen Jnstinktleistungen der Tiere .nichts weiter ais« vererbte

Gewohnheiten, das bewußteLeben .nichts weiter als« eine Begieiterscheinung
zu Hirnprozessem das Geistesieben .nichts weiter als« ein Überbau zu

ökonomischenoder Triebfaktoren usw. usw. Gegenüber diesem ungeistigen
Ausklärertum,gegenüber dem Wahn mancher heutiger Menschen, in einer

.entzauberten Welt« zu leben, kann die Beschäftigungmit okkulten

Phänomenenund das Nachdenken über sie, wie ich glaube, recht bedeutsam
werden. Wesentlich ist nur, daß man nicht in dieser Sphäre sozusagenstecken
bleibt, sondern dann auch wieder einen Blick für die nicht minder erstaunlichen
Wunder des Alltags bekommt. Es kommt darauf an, daß wir wieder ein

staunendes Betrachten aller Erscheinungen lernen, daß in uns etwas von

jenem tiefen Staunen über die gegebenen Wunder der Wirklichkeitlebendig
wird, welches nach Platon die Wurzel alles echten PhilosophischenNach-
denkens bildet — dieses allein wird die wahre Überwindungaller ungeistigen
«Wundersucht'wie aller nicht minder ungeistigen .Freigeisterei«bedeuten.

Und damit kommen wir am Schlusse unserer Ausführungen noch einmal

auf das letzte Ziel unserer vorliegenden Auswahl zurück:Sie soll einem

menschenkundiichenStudium dienen, welches einen feineren und bewußteren
Blick für die ErscheinungsfüliealltäglicherErfahrung erweckt, das Nachdenken
über die Natur des Menschen reger und lebendiger gestaltet und zu sener
staunenden Betrachtung der Erscheinungen hinführt,von welcher wir soeben
sprachen. Dieses Staunen mag dann Gedanken und Fragen lebendig werden

lassen, die über das Gebiet der Erfahrung weit hinausführen.
Rudolf Wilke

Der Kataiog der Frau.
iZugieich als Vorbemerkung zu dem folgenden Bericht über .Heim und

Familie«.)

Der größere Teil der Arbeiten des vorliegenden Heftes unserer Zeit-
schrift gilt dem Grundverzeichnis, also einem .Einheltsverzeichnis«ohne
Berücksichtigungder Lebenskreise.Es ist aber in der Einleitung zu diesem
Hefte gesagt worden, daß der .Lebenskreistataiog«das ideale Verzeichnis
der volkstümlichenBücherei sei, und daß die Deutsche Zentralstelle in dem

Ausbau von Normverzeichnissen für die einzelnen Lebenskreiseeine ihrer
Hauptaufgaben erblicke. Jn, dem folgenden Beitrag der Leipziger Biblio-

thekarin Klara Geppert wird ein neues Probestückdieser Arbeiten geboten.
Der Abschnitt Heim und Familie, über den Klara Geppert berichtet und den

wir in dem gleichzeitigerscheinendenHeft 4 unserer Zeitschrift veröffentlichen,
ist ein Teil des «Kataloges der Frau«. An diesem Verzeichnis arbetien seit
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zwei Jahren eine Reihe erfahrener bibllothetarischerund wissenschaftlicher
Kräfte der Leipziger Bücherhallenund der Zentralstelle,in weiteren zwei
Jahren hoffen wir diese Arbeiten zu Ende geführtzu haben-

Schon diese Zeitangabe zeigt, wie umfassend wirkliche «Katalogarbeit«
in der volkstümlichenBüchereiist. Wenn es sich bei dem Katalog der Frau
iund insbesondere bei dem setzt veröffentlichtenAbschnitt) auch nicht Um

iukekeiianke UUV schwierigeProbleme theoretischerErkenntnis hat«-eck-iV doch
Um FMSM VDU großer Bedeutung für das Leben unseres Volkes. Und von

hoher Bedeutungfür die Bildung des Volkes - auch hier Volk nicht in

Gckllieiüßcheugesetzt- ist es, daß diese Fragen in der volkstümliche-U
Bücherei von einem gesunden Sinn und von gründlichervoltsbibliothetarisch-
volkspckdagogischekekfabkuug behandelt wecbea Sobald aber blese Clu-

stellUUggewonnen ist, zeigt sich auch hier sofort, daß Katalogarbeit ein

Ringen um Gehalt uka Gestalt bek volkstümliche-IBaches-ei lsr. uab zwar
-

wenigstens bei der Schaffung der ersten Normverzeichnisse- ein seht Müh-
iekigesRingenl Selbst auf einem scheinbar so einfachen Gebiet, wie dem

von Klara Geppert bearbeiteten, wo dem Außenstehendenvielleicht alles

selbstverständlicherscheint, fehlen im Boltsbüchereiwesenalle Traditionen und

Vorarbeiten, auf die sich die Katalogbearbeiter stützenkönnten. lind daher
eben, wenn nicht Schaumschlügereigetrieben werden soli, eine Arbeit von

vielen Köpfen und von Jahren erforderlich ist, wenn auf einem einzigen
Gebiet gediegene Ergebnisse gewonnen werden sollen.

is-

Jn dem Arbeitstreis, der sich in den LeipzigerBücherhallen und in

der Zentralstelle für den Katang der Frau gebildet hat, ist eine Frage
dauernd Gegenstand lebhaftester Erörterungengewesen«Der .echte«Lebens-

kreis wird gebildet durch Alter, Geschlecht und die Summe der sozialen
Faktoren, deren Wirkung das Individuum unterstellt ist. Also müßte auch
bei dem Frauentatalog eine Unterscheidunggemacht werden zwischen dem

Katalog für die proietarischeFrau einerseits und dem für die Angehörige
der bürgerlichenSchichten anderseits.l Diese Auffassung wurde vor allem
von der Leitung der Bücherhallen vertreten. Deren Meinung ist es, daß
nicht nur die in vieler Hinsicht ganz andere Umwelt, die Summe tat-

sächlicherLebensumstände,die Arbeiterfrau vor ganz andere Aufgaben und

Entscheidungenstellt und damit die allen Frauen gemeinsamenAufgeben-
die Möglichkeitenihrer praktischen Lösung,tief beeinflußt,sondern daß die

Arbeiterstan, als Angehörigeeiner bestimmten Klasse mit einer bestimmten
historischenAufgabe, auch in ihrer geistigen Haltung - nicht so sehr in

1 Für Jugendliche lbeiderlei Geschlechts) mit Volksschuiblldungist in unserem Katalog-
wert ein besonderes Auswahlverzeichnisvorhanden.

·
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bestimmten seelischenGrundbedürfnissen— sich von der bürgerlichenFrau
tief unterscheidenmuß. Jst dem aber fo, dann muß auch die Volksbildungs-
arbeit, die von dem gegebenen geistigen Sein auszugehen hat, diese Tat-

sachen respektieren und dann ist ein gemeinsamer Frauenkatalog nicht die

letzte Lösung. Das Gemeinsame hätte dann — wie in aller echten Volks-

bildungsarbeit— in der Fülle gemeinsamer Grundkräfte,die mit gemein-
samen objektivenKulturgüternin Bewegung gesetzt und vertieft werden und

es hätte im allerletzten Ziel aller Volksbildungsarbeit zu bestehen, nicht
aber in den Formen und Einrichtungen heutiger Bildungsarbeit selbst.

Was dieser Auffassung von den meisten weiblichen Mitarbeitern an

unserm Frauenkatalog entgegengehalten wird, hat in shmpathischerWeise
die Bearbeiterin des Abschnittes .F·')eim und Familie« in ihren Bor-

bemerkungen zum Frauenkatalog, die wir mit abdrucken, ausgeführt. Die

Leitung der Bücherhallen hat sich nun dahin entschieden,daß in einem

solchen Konflikt die Auffassung derjenigen maßgebendsein soll, die die

Arbeit an diesem Katalog vorzugsweise zu leisten haben. Wir mußten uns

auch hier, in dem praktischen Streitfalle, zu der bibliothekarischenGrundauf-
fassung bekennen: »Und damit setzt diese Arbeit selbst ian den Sachver-
zeichnissen)den Bibliothekar als einen geistigen Menschen voraus, der feine

Bücherei als eine geistige Tat, die von einem bestimmten Standpunkt aus

getan werden muß, auffaßt. Standpunkt des Bibliothekars, Stärke und

Richtung seiner Geistigkeit sind also die ersten Voraussetzungen einer jeden
Arbeit an den Sachverzeichnissen.·Wenn dem so ist, dann muß im konkreten

Falle- eine wirklich lebensvolle, in sich begründete und zusammenhängende
Katalogschöpfungausgeschlossensein, wenn dem Bearbeiter eine Auffassung
aufgezwungen wird, die im Widerspruch steht zu feinem Standpunkt, zur

Richtung seiner Geistigkeit.
So ist in dem vorliegenden Falle ein Lebenskreiskatalog entstanden, bei

dem die Bestimmung durch den sozialen Faktor fehlt, es ist ein einheitlicher
Frauenkatalog geschaffenworden, bzw. in Entstehung begriffen.Der Schreiber
dieses kann sich freilich schon nach dem jetzt vorliegenden Katalogabschnitt
»Heim und Familie« des Eindruckes nicht erwehren, daß ein besonderes
Lebenskreisverzeichnisfür die proletarische Frau unumgängiichist. Der Wert

der Geppertschen Arbeit liegt gerade darin, baß hier die Gestaltung, aus

einem Gusse, von einer Frauenpersönlichkeitstammt, die so tief in bester
bürgerlicherTradition und Kultur lebt, daß sie zwar theorethisch .andere

Möglichkeiten«zugibt, aber im Augenblick praktischerEntscheidung ganz

instinktiv und unmittelbar auf ihre Lebenserfahrung und ihre Lebensans-
fassung zurückgreift.

Damit soll freilichnicht gesagt sein, daß für die Praxis der Bücherei der

einheitlicheFrauenkatalog nicht Bedeutung habe über den Lebenskreis der
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bürgerlichenFrau hinaus. Daß zunächsteinmak bom Standpunkt der Frau
aus die gesamte in Frage kommende Literatur einer Generalrebiston unter-

vafen Wurde Und das hier Brauchbare in neuen Zusammenhängenund

Gliederungen dargestellt wird, wird jeder Bibliothekar und jede Bibliothekarin,
die in der praktischenArbeit stehen, als einen außerordentlichenFortschritt
empfinden- CI iei auf das verwiesen, was in der Arbeit über das Grund-

Veköeichnisüber die bisherige Zweiteiiung der Cinheitskataloge der volks-

kiinliichen Biichecei in »SchdneLiteratur« einerseits und «WissenfchaftUnd

Beiehkuns« anderseits und über die fachlich-shstematischeGliederung der

swiiiellschastiichen«Abteilung nach wissenschaftlichenGegenstandsbegriffen
gelegt wurde. Und gerade bei den Arbeiten für den Frauenkatalog hat sich
drastischerwiesen, daß falsche Gliederung zum falschenBestandsaufbau wird-
daß dann die Literatur eben nicht aus Grund der spezifischenBedürfnisse
bestimmter Lebenskreisedurchforscht wird, daß ganze, für den in Fkase
kommenden Lebenskreis bedeutungsbolle, im wissenschaftlichenShstem aber

sinnloseSachkomplexeentweder vollständigausfallen oder ganz ungenügend
mit Büchernbesetzt sind, daß, soweit man gelegentlich an solche Bedürfnisse
gedacht hat, Ungeeigneteseingestellt, Veraltetes fahrzehntelangmitgeschiePPt
wird. Um einen Einblick in die große Arbeit der neuen Durchleuchtung und

Durchknetungdes Schrifttums zu geben, zu der solche Katalogarbeit führt-
iIekizssenilichenwir heute nicht nur den fertigen Katalogabschnitt, sondern
auch den GeppertschenArbeitsberichtmit anschließendenListen der geprüften,
aber nicht aufgenommenen Bücher.Wir find überzeugt,daß alles das unseren
Lesern, denen die Röte der praktischenArbeit auf den Nägeln brennen- Will-
kommen sein wird. Dabei kommt es nicht darauf an, daß man die einzelnen
Meinungen und Entscheidungender Bearbeiterin billigt - so wie es z. B.

nicht darauf ankommt, daß man die bon Dr. Wilke borgetragene Auffassung
der ottultistischenLiteratur teilt —, soc-dem dacan kommt es an, daß unsere
Fachgenossensehen, wie außerordentlichsich die Gestalt der Büchereiwandelt,
wenn die pädagogischenKernprobleme der bolkstümlichenBücherei wirklich
in Bearbeitunggenommen werden, und daß eine erste Dor- und Hilfsarbeit
im Durchprüfenund Ordnen eines Gebietes der Literatur geleistet ist.

Mit alledem hängt zusammen, daß auch in der einzelnen Büchereider

einheikiicheFrauentatalogweit über den Kreis der bürgerlichenFrau hinaus
Verwendungfinden kann. Gegenüberdem bisherigen Zustand ist ö« V- der

GeppekkscheKatalogabschnittfür alle Frauen, die die Bücherei benutzen, ein

außerordentlicherFortschritt. Tatsächlichmüßten Ia auch im Katalog der

PkoiekakischenFan Wenigstens75 Prozent der Bücher, die in dem Geppertschen
Abschnitt stehen«bertreten sein, und die allermeisstenGegenstandsbegriffe, die
die Giiedekung nufiveish sind ohne Zweifel für proletarischeFrauen prattifch
ebenso bedeutungsboll wie für bürgerlicheFrauen.. Beim Katalog der
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proletarischenFrau könnte es sich dann nur um weglassen eines Teiles der

Bücher, um Hinzufügennicht allzuvieler Titel und vor allem um eine andere

Betonung und Unterstreichung in der Anordnung der einzelnenGegenstands-
begriffe, der «Bausteine des Shstems" handeln. Auch die Eharakteristiken
der Bücher müßten zum Teil eine andere Note bekommen. So wichtig diese
Arbeit ist, wir werden sie erst leisten können, wenn wir auch für den Katalog
der proletarischen Frau einen Mitarbeiterinnenstab gebildet haben, der bei

vollem Miterleben der proletarischen Frauenexistenz doch über den gleichen
guten Menschensinn, die gleichepraktischevolksbibliothekarischeErfahrung und

Literaturtenntnis und über das gleiche gediegene Fachkönnenverfügt.
»-

Wir geben noch einen kurzen Überblick über den Gesamtausbau des

Frauentataloges. Nach dem setzt vorliegenden Plane wird er die folgenden
Hauptabteilungen umfassen-
l. Um Liebe und Ehe X lI. Heim und Familie X llL Natur und

Heimat J IV, Lebensfragen, Lebensgestaltung X V. Von Beruf, Volk und

Staat X Vl. Aus der Welt der Dichtung und Kunst.
Die Übersichtzeigt, daß hier, beim Lebenskreiskatalog die Dreiteilung

des Grundverzeichnissesaufgegeben wurde. Selbstverständlichist die Erkenntnis,
die zu jener Dreiteilung geführt hat, nicht verlorengegangen, sie wirkt sich
auch innerhalb des vorliegenden Katalogabschnittes aus. Aber die Haupt-
disposition ist hier nicht nach senen drei Grundkategorien im Verhalten
des Menschen zum Buch getroffen worden, sondern nach Gegenstandsbegrisfen
und Problemkreisen, die der Auffassungder Frau ganz besonders naheliegen.
Damit ist unseres Erachtens eine sehr viel stärkereVerlebendigung und

geistig-seelischeAktualität erreicht, als bei der formabpshchologischenGliederung
des Grundverzeichnisses. Es ist aber auch klar, daß ein solches Vorgehen
eben nur beim Lebenstreisverzeichnismöglichist. Wir bitten alles das nach-
lesen zu wollen, was hierüber in dem ersten Abschnitt Our methodischen
Grundlegung) des Berichtes über das Grundverzeichnis gesagt ist.

In seder der Hauptabteilungen wird nun so vorgegangen, daß zunächst
eine Abteilung »Erzählung, Dichtung, Erlebnis« kommt und dann eine

Abteilung, die die .Belehrung« zusammenfaßt.Eine scharfbetonte Scheidung
zwischenLebenspraxis, Lebensführungeinerseits und Welt- und Weisheits-
kunde anderseits, wie sle dem Grundverzeichniszugrunde liegt, wird bei

den einzelnen Abteilungen des Frauentataloges nicht angebracht sein. Natürlich
wird auch diese Unterscheidung in der Reihenfolge der Unterabteilungen, in

der Grupplerung »der Bausteine des Systems« zum Ausdruck kommen.

Indem wir aber sedesmal die gesamte in Betracht kommende Literatur um

einen Sach- oder Fragenkreis ordnen, hoffen wir die Frauen zu einer ver-

tiefteren Büchereibenutzunganzuregen.
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Für die Abteilung .Heim und Familie« ergibt sich nach dem Vorher-
gesagten die folgende Zweiteilung:

A. Erzählung,Dichtung, Erlebnis.

B. Die Praxis des Lebens.

Über diese Abteilung B. im speziellen erstattet Klara Geppert in der

folgenden Arbeit Bericht.
Walter Hofmann

Heim und Familie
im Katalogwert der volkstümlichenBücherei

Ein Arbeitsbericht

I. Meine Auffassungvom Frauenkatalog
1

(Sur Frage: Cinheitskatalog für die Frauen verschiedener Lebenskreise.)

Der Katalog soll Frauen und erwachsenen Mädchen seden Standes

dienen. Seine Aufgabe ist: Pflege der Fraueninteressen. An erster Stelle:

Vertiefung, an zweiter: Erweiterung. Die glücklicheLösung des Problems
kann zum großenTeil erst Sache der tieferen Katalogausgestaitung, nicht
des Entwurfs schon, sein. An Undurchführbarteitder Aufgabe würde ich
selbst nach einer mißglücktenBearbeitung nur schwer glauben; eher einem

Mangel an Gestaltungstraft Schuld geben, wenn es nicht gelingen sollte,
bei den vorhandenen, starken, einigenden Momenten an ein uns und die.

Lesergruppe befriedigen-des Ziel zu kommen.

Die für das Volkswohl wichtigstenKulturaufgaben der Frau sind im

wesentlichenin allen Stünden dieselben; und dem gesamten Volkstum kann
man keinen größerenDienst tun, als wenn man der Frau, der geborenen
Vermittlerin, der nach Harmonie verlangenden und zu ihr hindrängenden,
auf gemeinsamer Grundlage den Blick öffnet und weitet für die Leiter-
fordernisse, für die Ursachenund Wirkungen von Standesunterschieden,-vor-

zügen und -fehlern. Was aber sind die natürlichenGaben und Aufgaben
der Frau? Erhalten, bewahren, erziehen, lehren, helfen, heilen, trösten,ver-

söhnen, schmücken,vegeistern. Das sind die echten, nicht hoch genug zu

schätzendemdie wahren Werte, die die Frau ihrem Volke gibt; alles andere,

und zum Teil besser, tann auch der Mann.

Handelt es sich aber um die Lebensfragen seder Frau, um ihre Cin-

stellung zu Liebe, Che, Heim und Familie, dann gibt es erst recht nur

Gradunterschiedez so verschieden die äußerenCrscheinungsformenauch sind-

I Beachte hier den vorhergehenden Artikel zum Katalog der Frau.
« Die Schriftleitung.
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auch hiezu ist die Stellung der Frau im wesentlichen in allen Kreisen
dieselbe.

Die Trennung der Kataloge fürHausfrau-Berufsfrau erschienmir immer

noch gerechtfertigter als die: bürgerlich-proletarisch;aber doch nichtwünschens-
wert oder heutzutage notwendig. Auch die Berufsfrau (die ihren Haushalt
allein versorgendeFrau ist übrigensauch Berufsfrau), ebenso wie die allein-

stehende, unberheiratete Frau kann nicht aus ihrer Haut; muß sie aus eigene
Familie verzichten, so rücken die genannten Probleme nur in andere Be-

leuchtung. Darüber hinaus ist ihr aber die befcheidensteUntermietswohnung
das «Heim«, das sie pflegt; sie kommt, trotz Beruf, von hüusiichenBer-

pflichtungen nicht los, sei sie Arbeiterin oder Arztin; und mütterlich-famillen-
hafte Züge wird sie ihrem Beruf oder Verkehr stets auszudrückenversuchen.
Das .Weibliche" wird und soll das Stärkste an ihr fein; für vorhandene,
unerfreuliche Ausnahmeerscheinungen brauchen wir schließlichnoch keinen

Katalog der »llnweiblichen«zu machen. Anderseits soll die Hausfrau, im

eigenen und im Volksinteresse, noch mehr Anteil nehmen lernen an öffent-

lichen Angelegenheiten, wozu unter dem Drucke der Zeit setzt bessere Vor-

aussetzungen sind als früher.

Daß die rein praktischen Fragen für die Arbeiterfrau und die Frau der

besser gestellten Klassen nebeneinander abgehandelt werden, darin kann ich,
bei guter Buchauswahi und guter Darstellung im Katalog, keine größere

Gefahr sehen, als sie mir, in anderer Hinsicht, in der Führung getrennter
Kataloge zu liegen scheint.

- Was ferner die Aufnahmefühigkeitfür die aufs Seelisch-Geistigegerichteten
Bücher anlangt, so sind die Cmpfänglichenfür Dinge des Seelenlebens in

allen Kreisen; und schwierigenBüchern gegenüberhat die Charakteristik das

Ihre zu tun.

Wer die genannten Gaben und Aufgaben der Frau als ausschlaggebend

für die Volkskultur anerkannt, der kann den gemeinsamen Frauenkatalog
nicht ablehnen. Mein technischbetrachtet: wo sind die Bücher, die einen rein

proletarischen Frauenkatalog z. B., der einigermaßenausgeglichen wäre,
ermöglichten?)

In der Art, wie die Lebenskreife für die Kataloge umrissen werden,

liegt die erste — und mir will scheinen: besonders großei — Verantwortung.
Als Frau, Hausfrau, erwerbstütigeFrau und als Deutschekann ich nur

sagen: Wir brauchen den gemeinsamen Frauenkatalogi Der soll sein — auf
Grund verständnisvollerWürdigung aller hemmendenCinflüsse— bor allem:

ein Wegweiser zu glücklicherLebensausgestaltung und -bertiefung
zum Besten des Volksganzen und mit dem Blicke aufs Volks-

ganze; unter dem besonderen Gesichtspunkte der den Frauen
aller Stände dabei zufallenden Aufgaben.
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Il. Allgemeine Nichtlinien zum Abschnitt
Heim und Familie

Heim und Familie und die mütterliche,gleichviel ob verheiratete oder

unverheiratete, Frau sind für eine gesunde Volksentwicklung so wichtig, daß
für diese Abteilung der breiteste Raum im Verzeichnis bestimmt sein muß.
Den rechten Sitm für Heim und Familie, für Frauentum und Mütterlich-
teit zu pflegen, ihn zu schaffen,wo er fehlt, mit allen Kräften zu stützen-
ivo ek in der Not der Zeit zu versinken droht: daran kann, wenn sie Will-
ausnahmslos jede Frau, jedes Mädchen mitarbeiten, die es mit ihrem
Decke eknst meint. Der Wille dazu muß wachgehalten oder entsacht werden-
denn wer gelernt hat, innerhalb einer Familie seine Pflichten zu erfüllen-
ieiUe Rechte zu wahren, Freuden zu genießen,Leiden zu ertragen und

Niliskiichkenzu üben, der hat eine gute Gemeinschaftsschuledurchgemacht-
dFkhat einen gesunden Grundstockzu seinem Lebensbau und Sinn für die

Verbundenheitder Menschen und Dinge untereinander. Diese Erkenntnis

zu bermitteln, war mir ein Hauptziel bei meiner Arbeit an dieser Abteilung.
Ferner schwebte mir vor, der Frau, und besonders der Hausfrau, die

heute von ihren Aufgaben fast erdrückt wird, zur Crmutigung nicht nur

den Wert, die Tragweite ihrer Leistungen und die Hoheit ihrer Aufgabe
VVk Augen zu stellen, sondern auch ihren Blick zu schärfenfür das Wesent-
liche, das zum Besten des Einzelnen und der Gesamtheit getan oder unter-

lassen werden mufz, wenn die heute so beschränktenMittel an Seit, Kraft
und Geld nicht vergeudet werden sollen. Und da im Familienkreise immer

weniger Zeit sür Freude und Erholung erübrigt wird, liegt mir der letzte
Abschnittbeidiideks TM Herzen, ebenso wie die vielleicht sentimental er-

scheinenden eingefügtenLeitsprüche,die die Benutzerin des Verzeichnisses
aus die oben angedeuteten Gedankengängehinführenhelfen sollen.

Ich halte es nicht für wichtig,daß die Durchschnitt-sm- qnek Staude

sich mit allen möglichen,ferner liegenden Problemen beschäftigt.Die Neigung-
danach zu greifen als nach etwas »Hdherem«,ist bei beweglichen, ehr-
SeiöigenFrauennaturen zwar sehr groß; aber ihrer ganzen seelischenDer-

CUIUSUUSMich kommt auf die Dauer die Frau, auch die gescheiteste,viel

beiiek an ihre Kosten lebenso wie ihre Umweit), wenn sie ihre nächsten
Piiichken Mich ihkek großen Bedeutung würdigen und mit Verstand und

Hingabe erfüllen lernt. Die Achtung vor der Frauenarbeit stellt sich dann
bei bek UmgebungDen selbst ein. Bei diesen Bemühungen kommt die Frau
dek LZiUUSVieieh leihst ferner liegender Probleme gleichfalls von selbst
näher, und sie bewahrt sich leichter, was sonst so oft verloren geht: die

Kraftquelle innerer Freudigkeit.
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Ausgeschaltet sollen brennende Fragen, die über den Rahmen häuslich-
-mütterlicherPflichten hinausgehen, aus dem Katalog natürlichnicht werden;

sie werden besonders in den Abteilungen «Beruf und Gesellschaft«Raum

finden. Aber mein Wunsch geht auch für diese und die andern Abteilungen
dahin, den Frauenkatalog nicht zu stark mit Problematit zu überlastenund

den Nachdruck auf Bücher positiven Inhalts zu legen. Ich bin gewiß,mit

dieser Beschränkunggerade in der heutigen Seit meinem selbstgesteckten
Ziel näherzutommenals auf andere Art.

Als mir die Arbeit übergebenwurde, war für den praktischenTeil der

Abteilung Heim und Familie folgende Ordnung borgesehen:
I. Der Haushalt X ll. GesundheitspslegeX lll. Erziehung

In Abteilung l war folgende Unterteilung angenommen-

I. Allgemeines X 2. Wohnung X z. Kleidung X 4. Ernährung

Bei Zusammenstellung der Bücher ergab sich mir aber wie bon selbst
eine andere Ordnung, nämlich-
1. Haushalt und KücheX 2. Gesundheitspflege X s. Kleidung und Hand-
arbeit X 4. Wohnung und Garten X s. Häusllche Erziehung J 6. Muße-

stunden

Der erste Entwurf scheint zunächstin seinen Abteilungen klarer begrenzt
zu sein; bei genauerem Zusehen kreuzen sich im ersten Entwurf aber doch
auch ganze Kapitel der Gesundheitspflege, Ernährung,Erziehung usw» so
daß er in dieser Hinsicht vor dem melnigen nicht allzuviel boraus hat. Dem

verlorengegangenen Abschnitt:»Allgemeines«vermag ich nicht nachzutrauern;
er hat nie etwas Bestechendes und die dahin gehörendenBücher sind auch
anders unterzubringen und leicht zu finden.

Als Vorzüge der neuen Ordnung betrachte ich: den größerenSpielraum,
die reizbollerenEingliederungsmöglichteitenund ein — meinem Gefühl nach —

freundlicheres, lebendigeres Gesicht des Ganzen, was mir für den Auswahl-
tatalog und den Jrauenkatalog im besondern erstrebenswert erscheint.

Ill. Erläuterungenzu den einzelnen Abteilungen
iMit Listen abgelehnter Bücher)

t· Haushalt und Küche

Das Heim, die Wohnung ist in dieser Abteilung ais ein Gegebenes
angenommen, und nur die Fragen der Bewirtschaftungund Erhaltung stehen im

Mittelpunkt des Interesses; alles, was sich aus die zu schaffendeWohnung,
aus künstlerische,Schönheits- und Zwecksragenbezieht, ist in einer späteren

Abteilung untergebracht.
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Altmodische und moderne Bücher stehen sich in diesem Abschnitt schroff
Sessllübeh UcchkkMMOk ZUM Schaden der älteren, deren Hauptfehler es ist,
daß wir zu arm geworden sind, um uns ihren Inhalt UngeschmäcekkMaile
machen zu können. Das ist aber auch bei neueren Büchern der sali. Was

den älteren außerdemitrotz zuzugebender RückständigkeiteniWert verleiht, ist
der bescheidene,gemütvollereTon gegenüberdem selbstbewußterUnsehlbar-
keit, wie er z. B. im Buche der K. Cbert nur mühsamverdeckt ist. Vor-

läufig werden beide Bucharten nicht zu entbehren sein. Die Vorzüge Altek

Und neuer chkschaslsführungalter und neuer Auffassungvom Hausfrauenkuut
rücken sedenfalls in dieser Gegenüberstellungfür nachdenklicheLeserlnnen in

recht helles Licht.
In der Natur der Sache liegt es, daß die meisten Bücher dieses Ab-

schnittes im Bestreben, erschöpfendsein zu wollen, mit Haushalten von

größeremZuschnitte rechnen und der einzelnen Leserin überlassen,was sie
als unausführbarunberücksichtigtlassen muß. Das Aufreizende,was für die
in beschränktenVerhältnissenLebenden in gewissen Voraussetzungen liegen
kann, kann kein Grund sein, sachlichgute Bücher wegzulassen; nur ein An-

spvrn für uns, nach NeuerscheinungenAusschau zu halten, die diese Klippen
vielleicht besser umschiffen.Unter unseren Leserinnen sind aber nicht nur

proletarische,kleinbürgerlicheund bürgerlicheHausfrauen, sondern — wenn

auch noch in beschränktemUmfange — Hausangestellte, denen gerade jene
Bücher nützlichsein werden.

Die Abteilung umfaßt 16 Werke. Zurückgesteiltwurden unter andern
die folgenden Bücher:

Abderhalden, Die Grundlagen unserer Ernährung. iSeiner wissen-
schaftlich-trockenenForm wegen für Frauen schwergenießbar.)— Bongardt,
Die Naturwissenschaftim Haushalt. 2 Bändchen. iDer 2. Band praktischzu
wenig bedeutend. Moderne gute Kochbüchervermitteln das Wesentliche in

brauchbarererForm.) — Brillat-Savarin. Phhsiologie des Geschmackesoder

Betrachtungenüber höhereGastronomie. tDiese humor- und geistvollenBe-

lEiklichkungenstündenzu unvermittelt in einer etwas hausbackenenUmgebung;
sie heben diese dadurch nicht, sondern befremden nur. Könnte ich Ähnliches
als Stützpunktzur Seite stellen, dann würde ich erwägen,dieses amüsante
Buch öU bringen.Freilich,viel verständnisvolleLeserinnen wird es nicht finden.)
— Davidis, Der Küchengartender Hausfrau. — Fest. LckvdllcheNEUGE-
icüsecöuchks— Schumann, Das Kaninchen, seine Zucht, Pflege Und Dek-

WekkUUSsCJch fand schließlich,daß ein Verweis auf Kleintierhaltllklg Se-

UügkUnd daß Davidis in der Abteilung .Garten· gesucht Und gesunden
Mde Vükikesi- König. NährwerttaselmGehalt der Nahrungsmittel an

ausnulsbclttelIStoffs-as iFordert große Versenkung in einen recht trockenen

Stoff. Das Wesentlicheist, leichter zugänglich,im modernen Haushaltbuch
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zu finden.) ·- Schulze-Smidt. Billiges Haushaltem iGenauer sollte es

heißen: "Wie wird der [an sich nicht billige] gute bürgerlicheHaushalt
mustergiiltig in Ordnung gehalten und dadurch im Betrieb verbilligtt Ganz
«im"Stile der Vorkriegszelt; altmodisch-gemiitvolleDarstellung. Die praktischen
Ratschlägegut, in manchen Voraussetzungen heute aber dochschwererträglich.)

2. Gesundheitspflege
- Die Wichtigkeit dieses Abschnittes im Verzeichnis der Frau ist klar:

Gesunde Frauen — gesunde Mütter — gefundes Volk. lind — abgesehen
von der Frau selbst — seit alters ist sie die berufene Hüterin von Leib und

Leben auch der ihr Nahestehenden.
Die Schwierigkeit beginnt aber mit der Auswahl der Bücher. Unver-

meidllch ist stets, daß weite Gebiete mitbeleuchtet Wetdeth die den Laien-
der die Dinge nur von der Oberflächesieht, schwer zu beunruhigen ver-

mögen. Trägt die Beunruhigung dazu bei, daß der Arzt gefragt wird —

um so besser. Bei knappen -Mitteln wird aber nur zu oft das .ärztllche

Hausbuch" zum alleinigen Berater, und der Segen oder Unsegen,selbst
guter Bücher,wird in weitem Maße von der Persönlichkeitdes Benuizers
abhängen.Das gilt noch besonders von den sexuellen «Ausklärungsbiichern«,
deren Wirkung nie abzusehen ist.

Zu entbehren sind die Gesundheitsbiicher ins der Bücherei aber trotz aller

Bedenken nicht. Es gilt daher,.sich für die zu entscheiden, die hauptsächlich

vorbeugend, verhiitend, erhaltend wirken, und nur im geringem Umfange
solcheWerte auszunehmen, die in KrankheitssällenRat erteilen, eine erste
Hilfe geben, bis der Arzt kommt, so wenig als möglichaber gestatten, ihm
ins Handwerk zu pfuschen. Da die Verfasser der Gesundheitsbiicher in der

Regel Arzte find, so wird von ihnen selbst schon in dieser Richtung gear-

beitet. Es bleibt bei der Auswahl aber immer noch die Art der Darstellung
zu- beachten. Der Arzt, dessen Persönlichkeitanspricht, dessen Ton ihn uns

menschlichnahe bringt, der hilft, ohne unnötig zu beunruhigen, ist auch im

gedruckten Wort zu erkennen« und dem mit bloßemWissen vorzuziehen.
(Ein durch die Art des Vortrags unerträglichesBuch ist meines Erachtens
z. B. Nassauer: Des Weibes Leib und Leben, siir dessen Entfernung aus

dem Bestande ich mich einsetzenmöchte.)1
Sehr schwer entschloßich mich, das «Gesundheitsbuchder Frau« von

Grotfahn aufzunehmen. Die Sachlichteit und Knappheit feiner Auskunfts-
erteilung, das Rechnen mit einfachen Verhältnissensind zwar Vorzüge, die

sich mit dem der größerenWärme anderer Autoren, z. B. Ammon, messen
können, und die manchemLeser tauch der Leserinv vielleicht besonders wert-

1 Das Buch ist aus dem Bestande der LeipzigerBücherhallenausgeschiedenworden.
Die Schriftleitung.
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voll erscheinen. Ich zögere aber, ein Kapitel wie dassehr beachtiiche von

der Geburtenbeschräntungin einem Auswahltataloge anzubieten, . und. kann

selbst bei Würdigung bestehendererschütternderZustände von meinem Ge-
fühle nicht los, daß hier der Bevölkerung, von deren-Unreife man doch
täglichdie trassesten Beispiele vor Augen hat, ein zweischneidigesSchwert
in die Hnnd gedrücktwird. Ich würde daher Wert darauf legen, diesem
Buches Wenn ich es endgültigbringe, möglichstein anderes zur Seite zu
stellen- das dek Fknge vom religiösenStandpunkte näher tritt; religiös im
Sinne eines Verbundenseinsmit Kräften, die, besser als nur Verstandes-
kknike-göttlichenAbsichten und Zielen gerecht zu werden verstehen. iNnch
solchemBuche wird noch gesucht.)

Gegliedert habe ich die Abteilung nach folgenden Gesichtspunkten:
I« Vächeh die allgemeine gesundheitliche Forderungen und Ratschläge
bklngenX 2. Bücher, die der Stähiung und ästhetischenDurcharbeitung
des Körpers, besonders des«Frauentörpers,dienen X Z. Bücher, die des

Cheleben, die Mutterschaft und die Säuglingspflegebehandeln.
Jkn Zusammenhangemit den Büchern, die das Cheleben behandeln,

findet ein Hinweis statt auf Bücher zu den wichtigen Fragen der Gatten-

wahl, Rassenhhgieneund Bererbungstheoriemdie in einer andern Abteilung
des Katalogs zu finden sind.
Gewählt wurden 17 Werte; zurückgestelitsind unter andern folgende

Bücher:

R- Bode- Aufgeben Und Ziele der rhhthmischen Ghmnastit. iCin theo-
retischeskleines Buch, das ich durch anschaulicherezu ersetzenbemühtwar.)
— H. Cllis, Rassenhhgieneund Volksgesundheih iSollte das Buch im

Frauentatalogwichtig erscheinen,dann muß es an anderer Stelle kommend
— Temnkckx Tkste Hilfe bei Unglücksfällen.CCin Leitfaden für Samariter-
schulen. Für den Hausbedarf erscheint mir Müller günstiger.Auch findet sich
in manchem Haushalt- und Gesundheitsbuchetwas über das Thema.) —

CAN-p- Arbeit und Erholung im neuen Deutschland. Gedanken eines Arztes.
iFnk den Fachmann — Arzt, Crzieher,Boltsbildner — fesselnd,weniger für den

Hausbedarfpassend. Viel Theorie; für die Durchschnittsfrau springt Pknkkiich
ZU wenig heraus.) —

Gesundheitsbüchleim GemeinberständlicheAnleitung
öUk Gesundheiten-liege-Bearbeitet vom Reichsgesundheitsamt. iWnk Mit

nninngn tvekkndii für meine Zweckedurchseinen volkswirtschaftlich-nngienischen
Teil. Ich habe dann aber Grotsahns ,,thienische Forderung«vorgezogen.
Das scheintmir in der Form-glücklicherund dem Sinn meiner Abteilung besser
angepaßt.)— Goszmann, DegetarischesKochbuch sür Gesunde und Kranke.

lsn den Maßangabenzu ungenau. Es bleibt zu viel dem Genie der Köchin
überlassenund der Erfahrung,die nicht seder besitth —."Gruben Hygiene
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des Geschlechtslebens.iVom Verfasser bestimmt: .Dem zum Manne reisenden
Jüngling.«) — Jäger, thiene der Kleidung. Obgleich tein zweites Buch
sich in gleichem Umfange mit dem Thema beschäftigt,oder ihm, wie z. B.

SchulzeiNaumburg, nur unter veründertem Schwerpunkt der Betrachtung
gegenübertritt, lehne ich das Buch ab wegen der veralteten und üsthetisch
unmöglichenKleidervorlagem wenn auch vieles in dem Buche dauernd

Geltung behalten wird; daß man der .Wolitheorie· überhaupt kritisch
gegenüberstehenkann, ist noch eine Sache für sich.) —- Rein und Selter,
Das Kind. iSiehe die Bemerkung über Sammelwerke in Abschnitt 5.)
— Müller, Mein Shstem für Frauen und Kinder. (Soll —- uqch Gese-
Hagemann-Mensendieck — einseitig nachMünnerveranlagungorientiert, den

speziell weiblichen Crfordernissen nicht genügendangepaßtsein.) — Paasch,
Gesundheit und Lebenstlugheit. ArztlicheBetrachtungen und Anregungen.
Unterhaltlich-belehrend. iMöglich und gut, für den Frauentatalog aber ent-

behrlich, da die gewühiten,ähnlichgerichteten Bücher nach meiner Ansicht
genügend — Pfeiffer, Regeln für die Pflege von Mutter und Kind. Vier

Bünde. Ersetzt durch das neuere: Weide, Mutterturse.) - Neclam,

Gesundheitsschlüssel.lDer modernere Grotsahm thienlsche Forderung genügt.)
— Schüffer, Die Gesundheitspfiege für Mütter und junge Frauen. iGut.

Sagt aber sehr viel über Schüden und Leiden und kann recht beüngstigend
wirken. Der Inhalt kann durch getrennte Bücher vermittelt werden. Für die

werdende Mutter, die wohl zumeist diese Abteilung benutzen wird, halte ich
das für günstigem — Nassauer, Des Weibes Leib und Leben. iCin unan-

genehmes Buch, das, wie die Erfahrung lehrt, schon um einer einzigen Auf-
fassung willen IS. 52X531empört von Frauen abgewiesen wird.) — Stern-

thal, Münnersittlichteitund Frauengesundheit. les genügt desselben Ber-

fassers: .Wissen und Wehr für die Wohlfahrt der Frauen.«) —- Winther,
Körperbildungais Kunst und Pflicht. iDas schöneillustrierte Buch bedeutet

der Hausfrau und Mutter wenig; ist wichtiger für Frauen, die am Aus-

bildungswesen interessiert sind.) — Wlassak, Grundriß der Alkohoifrage.
iSu wissenschaftlichfür meine Zwecke. Die Alkoholfrage wird in den allge-
meinen Gesundheitsbüchernmitbehandelt; das genügt für die vorliegende
Abteilung.)

s. Kleidung und Handarbeit

Vermutlich wird nach Bekanntwerden dieser Abteilung eine starke Nach-

frage einsetzen nachBüchern, die mehr modischeEinzelheitenbringen. Dieser
Nachfrage zu entsprechen, dürfte schwer sein im Hinblick auf das zur Ver-

fügung stehende Material. Die Veröffentlichungen,die uns Frauen die so
nützliche,laufende Führung bei unseren, dem Wechselunterworfenen Arbeiten

zuteil werden lassen, sind in der Regel so eng verknüpftmit literarischem
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und ästhetischemFirlefanz, daß die Bücherei von der Beachtung solcherVer-

öffentlichungenAbstand nehmen muß. Auch kann es nicht ihre Aufgabe sein-
ins Arbeitsfeld eines Schnittmusterateliersetwa überzugreifen.Cs soll aber

in dieser Abteilung das Grundlegendezu finden sein« das lich ZU den

Arbeitsmethoden und -mltteln und zur geschmactvollenAusgestaltung von

Kleidung und Handarbeit sagen läßt. Darüber hinaus soll der Blick gelenkt
« werden auf die Zusammenhängein Mode und Wirtschaftsleben,Mode undVölker-leben, Mode und Kultur; geschürftsoll er werden gegenüberModeauswuchsenund

offener gemacht für den Ausdruck von Anmut und Würde. Ein Weg sollgesucht
werden, die Fähigkeitenzu entwickeln, die uns Frauen ermöglichen-einmal

Führerinnenauf einem Gebiete zu werden, auf dem wir bisher, mehr als
wir gemeinhin wissen, die Genasführtensind; denn selbstdie geschmarks-und

TiecicchekeFrau hängtheute in hohemMaße von Modeströmungenab, gegen
die lie- bei noch so klarer Erkenntnis, nicht immer erfolgreich ankämpfen
kann.

Die Gruppe umfaßt demnach-
1. PraktischeAucectuugeuX 2. Schönheitciche,wirtschaftlicheund geschichtliche

Grundlagen
und bringt 20 Werke. Zurückgestelltwurde in dieser Abteilung nur ein Buch-
das mit zur Ansichtvorgelegen hatte-
Jäger, Hygiene der Kleidung iwegen der ästhetischunmögllchen,ver-

alteten Modelie. Mit diesen Mustern kann das Buch heute nicht Mele
wirken, wenigstens in keinem Abschnitt, der der Mode gewidmet ists sie be-

einträchtigenZU stark die zum großen Teil noch heute geltenden Betrach-
tungen und Anregungenauf gesundheitlichemGebiet.)

4« Wohnung und Garten

Die Fragen der täglichenInstandhaltung der Wohnung sind in den

Haushaltbüchernbehandelt, wo die Frau auch gewohnt ist, lie zu iUcheUs
Hier in dieser Abteilung soll sievorzugsweiseWinke und RatschlägefindenöU ictw und geschmackvollerAusgestaltung der Wohnung zum «HeiM ·

Es war auch hier nicht leicht, die Buchauswahl zu treffen. Die besten
Bücherstammen Zum großenTeil aus der Vortriegszeit, die zur Verwirklichung
neugewonnener Erkenntnisseganz andere Mittel besaß als wit- Und Ue

Bücherkechllen mit diesen größerenGeldmitteln, über die eine HCUHiMU
heute le leckenDei-lügenkann. Trotzdem haben sie noch Wert für uns, denn

geschmacksbildendund in irgend einer Form wirksam werden sie stets bleiben.

Ich war bemüht, eine Auswahl zu treffen, bei derForderungen und

CrfüllungsmdgllchkeiteneinigermaßenHand in Hand gehen.
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Zur Auswahl der Gartenbücher ist wenig zu sagen. Sie erscheint sür
einen Auswahlkataiog vielleicht groß im Verhältnis zu den wenigen Garten-

besitzern, die eine Großstadthat. Das Verlangen nach diesen Büchern ist
aber doch immer rege gewesen. Dazu kommt, daß solcheBücher zu bestimmten

Zeiten stets von allen Anwürtern zugleichgebraucht werden. Da wir nun

eine ganze Anzahl guter Bücher haben, so finde ich es zweckmäßigenAb-

wechslung anzubieten, als nur dasselbe Buch in vielen Exemplaren bereit-

zuhalten.

Gewühlt wurden 21 Bücher, zurückgestelltunter andern folgende:

Deutscher Wertbund. Iahrbuch 1915. AussteliungKöln 1914. (Vor-

gezogen: Hellerauer Bücher und Warenbuch der Dürerbund-Werkbund-

Genossenschaft.)'—Beleuchtungskdrper der deutschen Werkstätten.
iAls Preisbuch überholtund in seinen Formen nichts Besonderes bietend.) —-

Haenel und Tscharmann, Die Wohnung der Neuzeit. tArbeitet mit zu

großenMittein.) — Haenei und Tscharmann, Das Mietwohnhqus der

Neuzeit (desgleichen). — SchultzeiNaumburg, Bau des Wohnhauses.
(Die letzten beiden Bücher haben sür die Durchschnittssraupraktischwenig
Bedeutung; sie dienen besser dem Fachmann.) — Muthesius, Wohnungs-
kultur. iVerwandt mit Krais: Echte Farben, welches Buch ich bringe. Die

Kultur der Wohnung wird als Ausdruck der persönlichenKultur gewettet.

Unzulänglichkeitenwerden an den Pranger gestellt, doch werden praktische
Wege zum Bessermachen kaum gewiesen.) — Erane, Linie und Form.
iDas Buch erschien mir nicht unwichtig sür Frauen. Aber nach dem ein-

gehenden Bericht, den unser Fachreserent Dr. Drüscher über das Buch
erstattet hat, verzichte ich daraus, es zu bringen, da mir die Gründe, die

er gegen das Buch ins Feld sührt — die sich aber nicht in Kürze darstellen
lassen — wichtiger erscheinen, als meine, die dasürsprechen.) — Th. Lange,
Allgemeines Gartenbuch. 2 Bünde. (Bdttner und Heßdörsererscheinen noch
geeigneter. Die Topsbiumenzuchtz. B. bezieht bei Lange sich in der Haupt-
sache aus Züchtung in Gärtnereien.) —. Lichtwark, Part- und Gartenstudien.
iVon den Problemen des Hamburger Stadtpartes ausgehend, zu wenig
Bezugspuntte sür unsere Leserbietend. Auch der Abschnitt.Der Heidegarten«
liegt uns in seinen Voraussetzungenzu sern.)

s. Häusliche Erziehung

In dieser Gruppe ist es mir nicht darum zu tun, modernste Erziehungs-
methoden und Experimente zum Mittelpunkt der Betrachtung zu machen,
um die der Kamps der Meinungen noch tobt idie zum Teil aber auch von

der außerhäuslichenErziehung ausgehen); mir liegt vielmehr daran, tüchtige
Erzieher, alte und moderne, aus dem Schatze ihrer Erfahrungen heraus zu
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den Müttern und deren Stellvertretern sprechen zu iussen- Um ihnen Sioss
zu eigenem Nachdenken zu geben. Ich glaube nämlich,das-, ungeachtet der

angewandten Crzlehungsformem überall etwas Gutes zutage kommt, wo

Liebe, Einsicht und redlichesWollen an der Arbeit sind. Diese also gilt es

zu fördern.

Ich beginne mit Büchern,die in die täglichePraxis hineinführen,lasse
ein pack Mik Wichtigerscheinende, leicht voneinander getrennte Sonne«
gebieie inigen und schließemit einigen Werken, die Rückblick und Ausblick

eanögiichen und deren Verfasser —- sei die Bedeutung und Beurteilung
ihkek speise-suchtennoch se see-schieden— ers ekziehek stecke und bleibende
Eindrücke hinterlassen.

In der Austlärungssragevertrete ich folgende Meinung: Im Überdies-'-
Bersäumtesnachholen zu wollen, greift man die Dinge ietzt allgemein von
der entgegengesetztenSeite an, nur will mir scheinen: ebenso falsch.IWir-
d. h. die Allgemeinheit,sollten endlich wieder dahin kommen, weniger Lärm
um die Auftlärungsfragezu machen; dafür aber lernen, der Jugend jene
geistig-seelischeLuft zu schaffen, in der gesunde Anschauungen stufenweife sich
entwickeln können. Handelt es sich um die uns besonders angehende Ber-

mittlung durch Lesestoff,so sollte die schöneLiteratur, weite Gebiete der

naturwissenschaftlichenLiteratur und sehr gute, einfache, religiöseLiteratur
in viel stärkeremMaße die Führunghaben als die betont «auftlärende«.
Nur wird die Büchereisich bescheidenmüssen,solchen Lesestoffzu erkennen-
einzeln in Umlauf zu bringen oder in ihren Listen Crziehern namhaft zu
machen. Das Wesentliche,den iüber weit mehr als ein Jahrzehnt sich ek-

streckenden) stufenweisenAufbau, muß sie notgedrungen andern Händen
überlassen.Die von mir ausgeführtenBücherüber sexuelieErziehung bedeuten
somit, mehr noch als andere Bücherdieser Abteilung, nichts weiter als eine

Anregung zu eigenem Denken.

Gewähltwurden 21 Bücher; zurückgestelltunter andern folgende:
Adlersfeld-Ballesirem, Der gute Ton und die feine Sitte. iTrotzdem

dieses Buch nur zum Teil veraltet ist und noch genug Brauchbares in

geschickterForm bietet, ziehe ich für unsere Zwecke das Buch der Laura
Frost ssu Hause und in der Gesellschaft«vor. Cs vermittelt nicht soviel
Cinöeiheitendes guten Tones, aber die wertvollen Grundzüge- iDie iiik
iedeknlunn Geltung haben.) — L. Droescher, Das Kind im Hauses iCkseizi
dukchWankele Was schenkt die Natur dem Kinde, welches Buch aber

eksiin Abteiinng6 auftritt: hier in Abteilung 5 soll die Frage dek Geschiiiiigung
des Kindes nuk inl großenUmriß behandelt werden.) —- GauPP- Akiieii
und Erholung ltn neuen Deutschland. (Siehe abgelehnte Bücher der Gruppe
Gesundheitspslege.)— Knigge, Über den Umgang mit Menschen. iStünde
in dieses Abieiiung nicht glücklich;bedeutet für denserzieher weniger als
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für den jugendlichen Erwachsenen, den es in Weltklugheit — aber nicht in

Weltweisheit — unterrichtet.) — Plutarch, Über Erziehung der Kinder.

Eine Abhandlung von 16 Seiten. (Hätte ich außerordentlichgern in Beziehung
zu Förster,Kabisch, Arndt gesetzt; ist von großer Frische noch heute. Doch
verbot sich die Ausführungan dieser Stelle im Hinblick auf seine Toleranz
gegenübergewissen antiken Zuständen,die mir in ihrer möglichenWirkung
im Auswahlkatalog heute nicht unbedenklichzu sein scheint.) — Schering,
MusikalischeBildung. (Das Buch steht im Auswahlkatalogeund ist für diese
Zwecke nicht so einfach, wie es sein dürfte; auch reichlichtrocken. Ich möchte
es daher nicht noch einmal herausstellen und ersehe es durch »Die Laute«,
Monatsschrift zurPflege guter Hausmusik, was mir weit passender erscheint
für meine Absichten.) — Schindler, Das Schulkind. (Diefez vka einem

Schulmann geschriebeneBuch schien mir erst wichtig, geht aber inhaltlich
nicht über das hinaus, was andere Bücherfesselnderbringen.) — A. Schreiber,
Das Buch vom Kinde. Sammelwerke dieser Art sind für die Hausfrau und

Mutter weniger geeignet ais entsprechende Einzeldarstellungen.Der zweite
Band, der die Stellung des Kindes in der Gesellschaftbehandelt, gehökt
überhaupt in eine andere Abteilung. Ich bringe zwei Hinweise, die, von

sehr verschiedenen Gesichtspunkten ausgehend, das an und für sich wert-

volle Buch doch auch in Umlauf bringen werden.)

ö. Mußestunden

Ruhe und Freude sind Quellen, von denen lebendige Ströme ausgehen
und ins Ziel echter Volksbildung einmünden. Ist einem Volke, wie augen-

blicklichdem unseren, die Mußezeit unnatürlichverkürzt durch Arbeitsübew

bürdungberuflicher und häuslicherArt und durch Erschwerung vieler, früher

einfacher Verpflichtungen,so muß es mehr denn se darauf bedacht sein«
weise mit dem kostbaren Gute seiner Freizeit umzugehen.
Außer der Gelegenheit zur leiblichen Ruhe, die uns wieder aufnahme-

fähigermacht für Dinge, an denen wir sonst blind vorbeitappen, außer der

Möglichkeitzu innerer Sammlung, die unserem Seelenleben frischeKräfte
zuführt,sollen die Mußestundenuns Zeit geben zu einer Beschäftigung,die

im Einklang mit unseren Neigungen steht.Vor allem aber: siesoiienuns froh
machen, sollen uns mit zu jener schönenHeiterkeit des äußerenund inneren

Menschen verhelfen, die imstande ist, auch noch den Werktag zu erleuchten.
Im kleinen Kreise der Familie und der nahen Freunde des Hauses können

hier Kräfte sich entfalten mit weiter Wirkung.
Ursprünglichsollte die Gruppe heißen:Der Feierabend in der Familie;

damit beschränkteich aber meine Buchauswahlz denn Museumsführer und

Wanderbücherz. B. fügten sich da nicht mit ein. Ich versuchte dann eine

Abteilung »Der Sonn- und Feiertag«zu bilden unter Einbeziehung von ein-
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facher religiöserErbauungsliteratur. Obgleich nicht ungangbar, führte dieser
Weg an keinem beiltiedigetldeaZiele. In meinem Entwurfe wirkte die reli-

giöseAkeknknk nndedenkende in bertiefter Ausgestaltung drohte sie ein liber-
gewicht zu bekommen, wie es der Gesamtanlage nicht entsprach. So kam

ich schließlichnnl die vorliegendeFassung, für die mir mit geringer Be-

schränkungdieselben Nicht-knienmaßgebendgeblieben sind.
Wen kenn UUU geschehen,um aus MußestundenFeierstundenerwachsen

sU lnssenk CI icad sehr einfache,gar nicht neue Dinge, um die es sich da

hnndecksDas Band zwischenEltern und Kindern kann durch Eingehen auf
gegenseitigeNeigungen,Schaffung von Möglichkeitenzu Lieblingsbeschüfti-
Zungen iestekgeknüpftwerden. — EinfacheGeselligkeit,gute, leichteHausmusih
Spiel- auch Tanz soll die Freizeit beleben. — Lektüre und Kunstbetrachtung
kann Gelegenheitzu anregendem Gedankenaustauschoder innerer Sammlung
geben. — Die Kenntnis unserer Vaterstadt sann bertieft werden durch An-

schauungihrer Sehenswürdigkeiten,die Beziehungen zu den Wurzeln des
Volkstums können lebendig erhalten werden durch mündlicheliberlieferung
Von Sagen und ’Anekdoten,die um so wirksamer sein werden, in se engerer

Beöiehungsie zu bekannten Drtlichteitenund Personen stehen. — Und im

kmgangmit der Natur sollen Leib und Seele sicherfrischenund neue Kräfte
inden.

Sache der Frau ist es, solchenMöglichkeitendas Feld zu bereiten. Nur
nie in iehrhafter Weisei Das ist ertötend. Wie bon selbst müssendieseDinge
isch ekgeben. Eine Hausfrau und Mutter soll Einfälle haben oder lernen

Ankegnngenaufzugreifen;sie sollte kleine Feste improbisieren können, worin
der allekgkdßkeReiz liegt. Hierbei ist die heranwachsendeJugend ein unge-
mein belebender Faktor, den sie gleich mit in Rechnung sehen darf. Frauen,
die nur einigermaßendafür beranlagt sind, eröffnet sich hier ein Bebauungs-
seid, das anmutigste Früchte tragen kann.

Neu in der technischenGestaltung dieser Abteilung ist die weiter ais

sonst gehende Zusammenstellungbon Führern zu Wissensgebietenund eigent-
liches Buchliteratur; ich glaube, daß diese Form hier ihre Berechtigung hat.

Aninahknefanden 21 Bücher; die zurückgestelltenBücher hier alle einzeln
nniöniührenwürde sehr weit gehen. Nicht aufgenommen wurden unter andern

folgendeBuchgkuppem
Handwerks-,Bastel-, Sport- und Gartenliebhaberbücher. iDie

Buchaussühkungdrohte damit zu weit in Einzelgebiete hineinzusührenund
den toten Faden des Leitgedankensnicht mehr klar erkennen zu lassen. Die

Gartenbüchersind sa auch leicht zu sindenz auf die andern wird an passender
Stelle dUkcheinen Hinweis aufmerksam gemacht.)—Sternbücher.iSie

spielen in dek LeipzigerAusleihe eine Rolle, und solange ich meine Abteilung
nnstnkkMußestnndea»Der Feierabend«überschreibenwollte, lag der Gedanke
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an sie nicht so fern. Für den Frauenkatalog aber kam fast nur: Flammarion,
Spaziergänge in der Sternentoelt in Frage; denn nur eine ganz bestimmte
Art der Darstellung kann in Betracht kommen, toenn der Frau dieser
Stoff als Anregungsstoff für ihre Familie geboten toerden soll. Nach
der Umwandlung meiner Abteilung lag kein Grund bor, das Buch anzu-

bringen, das in seinerVereinzelungnur befremdethätte.)— Schöne Literatur.

iSie trat in meinen ersten Enttoürsenmit einigen Büchern auf, in denen

besonders deutsch-volkstümlicheGemütstoerte zur Geltung kommen sollten —

diese Bücher mußten aber schließlichdoch toegbieiben, da bei der not-

wendigen Beschränkungnur Stücktoerk geboten werden konnte.)

IV. ShstematischeGesamtübersicht
über die AbteilungHeim und Familie

Es sei endlich noch eine Gesamtübersichtüber die einzelnenGegenstände
und Fragen geboten, die in der Abteilung Heim und Familie austreten.
Es toürde reizboll sein, in einer besonderen Darlegung die Gruppenbildung
und die gewählteReihenfolge der Gruppen zu begründen,doch toürde ein

solcherBericht den Raum, der hier zur Verfügung steht, überschreiten.Aber

schon die folgende einfacheÜbersichtwird zeigen, toie bereichert das Katalog-
toerk und die Skala der praktisch brauchbaren Sachbegriffe durch das Ver-

fahren des Lebenskreiskatalogs werden.

Heim und Familie
Zweiter, praktischer Teil

Inhalt:

1. Haushalt und Küche

AllgemeineHaushaltbücherX Einzelfragendes Haushaltes X Kochbücherund

Ernährungskunde.

2. Gesundheitspflege

Allgemeine GesundheitsbücherX Durchbildung und Schulung des Frauen-
kbrpers j Chelebem Mutterschaft und SüuglingspfiegeX Krankenpflege.

s. Kleidung und Hausarbeit

Praktische Anleitung: Schneidern, Handarbeiten X Schönheitliche,wirt-

schaftlicheund gesundheitlicheGrundlagen X Trachten.

4. Wohnung und Garten

Zur Kultur der Wohnung X Hausgerät X Zimmergärtnereiund Blumen-
kultus -«Hausgarten X Gartenarchitektur.
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s. HäuslicheErziehung
Die täglichePraxis X KörperlicheErziehung und geschlechtlicheAufklärung—

SeelischislttlicheEntfaltung - Die Fragen des libergangsalters X Das

Erziehungswertals Ganzes.

d. Mußestunden

Spiele iük Akt Und Jung X Hausbühne X Lettüre X Hausmusit X Kunst-
bekknchknngX Das Sehen der Heimat X Erziehungzum Naturgenuß

Bei den vorstehenden Begriffen handelt es sich um sachlicheEinheiten
—- die letzten.Bausteine des Systems« —, die eigener Pflege bedürfenund

an die sichnach unseren Erfahrungen ausgesprocheneLeserinteressenknüpfen.
Daher ist sede dieser letzten Einheiten im Verzeichnis auch durch eine eigene
systematischeSignatur zusammengehalten: die dreistellige Ziffer vor dem

Buchstaben Z ist diese Gruppensignatur.1 Ktaka Gen-ern

Büchereipolitikund Büchereibewegung
Die Deutsche Buchgemeinschaft

Diesem Unternehmen, das sicher auch schon die Wege manchen Beziehers unserer Seit-
lchkift getreuzt hat, widmet Hermann Herrigel in der Frankfurter Zeitung it. Morgenblatt,
p· September they eine Betrachtung, die sich mit unserer Auffassung vollkommen deckt und

Ue Mk dnher im folgenden zur Kenntnis unserer Leser bringen wollen.
.Wenn die DBG lediglichais ein geschäftlichesUnternehmen in der foentlichteit auf-

treten würde, wie es der Volksverband der Bücherfreundeoder neuestens der Bücherbund
tut, so hätten Mk Uns Ebensowenigveranlaßt gesehen, dagegen grundsätzlichStellung zu

nehmen«wie Mk Uns Ienlnks gegen den Volksverband der Bücherfreundegewandt haben;
neek nnieke Keim hätte lich beschränktauf die Auswahl der Bücher und ihre Ausstattung.
Te lenke bekübek Manchekkekdn legt-M aber die Einwände, die wir hier zu machen hätten-
sind Unn noch kein Einwand Lesen das ganze Unternehmen, wie anderseits aber auch das

Cklteuiiche,was allenfalls zu sagen wäre, unsern grundsätzlichenEinwand nicht berührt.
.Die DBG will aber nichtbloßein Gefchäftsunternehmensein, sondern sie verbirgt sogar

ihren geschäftlichenCharakter geflissentlich.Jn einem Briefe an die Redaktion ist die Rede

von dem .tatsckchlichschonheute erkennbaren gemeinnützigenEffekt«.Worin besteht die Gemein-

nüizigteitt Jn etwas anderem, als daß den Teilnehmern billige Bücher geliefert werdenk

Werden dafür die ganzen Überschüsseverwendet, so daß für die G. m. b. H. nur eine

Mache Veköinlnng,aber keine Gewinne abfallen? isn dem Briefe an die Redattion ist nur

die Rede debvtb daß der Swischengewinn zwischenDruckerei und Verlag und zwischenVerlag
und Sortiment ausgeschaltet ist.) Nur in diesem Falle darf von Gemeinnützigteitdie Rede

sein, sonst hätte sedes Warenhaus, das seinen Kunden billige Waren liefert, das Recht, sich
als ein gemeinnützigesUnternehmenzu bezeichnen. Die öffentlichteithat ein Interesse daran,

1 aber Signierungsverfahrenwerden wir gelegentlich eine eigene Abhandlungbringen.
Die Schristleitung.

I
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über den gemeinnützigenCharakter der .DBG G. m. b. Of klare und deutliche Auskunft
zu erhalten.

.Cs ist der Anspruch, mit dem die DBG auftritt. der unsere Frage und Kritik heraus-
fordert. lind es ist vor allem der Anspruchauf voltsbildnerischeBedeutung, der unsere grund-
sätzlicheStellungnahme veranlaßt. In der großaufgemachtenDenkschrift der DBG — wir

können das Folgende leider nur mit einigen Auslassungenzitieren — lesen wir:

Die DBG, geboren aus den wirtschafts- und sozialpolitischenNöten unserer Zeit,
bezwecktden Auf- und Ausbau eines Niesenneizes von Hausbibliotheken in Stadt und

Land. — Mit dieser Sielseizungist die DBG ein wichtiger Anreiz und organischerStütz-
puntt im Gefüge der deutschen Dolksgemeinschaft.— Die besten Kultur-, Wirtschafts-
und Staatsführer haben durch lange Zeitabschnittehindurch den Massen dieses Dochziel
eindringlichst in Wort und Schrift dargestellt. Aber es blieb bei der Absicht, bei der

Zielsetzung.Die Massen im letzten Ausmaß hatten leider bis heute noch nicht die Ge-

legenheit, sich unter der unmittelbaren und fortgesetztenBeeinflussungsachwuchtiger
Volks- und Wertführer emporzurichten. — — Hier seizt die deutsche Buch-
gemeinschaft ein, indem sie dieser Niedergangsbeivegung, die tatsächlichdie
innere und äußere Gemeinschaftsbindung Deutschlands in ungezählte, für die meisten
Führer unsichtbareBildungspunkte aufteilt, in praktischem Angriffsplan entschlossen
begegnet. Die DBG will nunmehr die theoretische SielseizuugbekiivssenerSeiten zur
praktischen Tat in einfachster Form umordnen. Millionen vollwertiger, fortgesetzt flie-
ßenderCinflüssesollen durch das Riesennetz von Hausbibliotheken der DBG das

Tasten und Planen der Massenführer wirklich machen und das Buch —- nach
unserer unerschütterlichenÜberzeugungdie derzeitig einzig und allein wirksame,wirtschaftlich
gebundene Kraftquelle —für die praktische Aufrichtung der künftigen deutschen
Dolcsgemeinschaft wirksam machen. [Die Sperrungen stehen im Original.]

.lim von der Riesenorganisatiom die hier geplant oder vorhanden it) ist, eine Vorstellung
zu geben, seien noch folgende Sätze angeführt-

Aus diesen Aufgaben heraus ergibt sich von selbstdas organische Gefüge der DBG.
An der Schaffung und Verteilung bzw. Auswertung des Buchgutes sind zu beteiligen-

I. das Neichsministerium des Innern,
das Reichswirtschaftsministerium,
der Reichswirtschaftsrat;

s e. die Wirtschafts-, Kultur- und Wohlfahrtsämterder Länder;
s. die Zentralstellen aller dem Gemeinwohl dienenden Genossenschaften,Gewerk-

schaften usw. usw« Krüppelheime,Ashle, Kindergärten,Universitätenusw. usw»
Lichtbild-, Lichtspiel-und Radioveranstaltungem Laubeni und Landsiedlungem

die Hilfsmittel für die Propaganda der DBG: Fa presse, Tagespresse; die Auf-
klärung der Sentrale an die Führer, Unterführerund utznießerder Bewegung, in

Telephonaten, in Flug- und Merkblättern, Aufrufen, Flugschriften, Platatem Tabellen,
Fragebogen, Skizzen, Bildern, Lichtblld, Film und Rundfunk usw.

.Welcher .sachwuchtige Volks- und Werkführer«hat dieses schauderhafteErzeugnis mit

seinem aufgequollenen Stil auf dem Gewissent Welches sind die Namen der Leute, die

hinter dieser Denkschriftstehen und damit ihre Führerschaftbeweisen wollent Schon durch
den ·Bunting·-Stil dieser Kundgebung müßte die DBG für ieden ernsthaften Menschen,
dem eine Katze eine Katze ist, erledigt sein. Statt dessen wird diese Denkschrlftmit einem

empfehlenden Schreiben .An Abt. 1—Vll und die nachgeordnetenBehörden des· Reichs-
ministeriums des Innern« versandt mit der Bitte um Rückäußerung.

.Wir sind überzeugtdavon, daß diese Phrasen, die ihre innere Unwahrheit schon in

ihrem Klang verraten, nicht ernst zu nehmen sind. Aber man könnte sagen, trotz diesen

Phrasem deren Geschmacklosigkeitzugegeben sei, könnte die DBG durch ihre Arbeit doch
wertvoll werden für die Bildung der deutschen Boltsgemeinschaftt Wir bekämpfenaber die

DBG gerade, insofern sie als Volksbildungsunternehmen auftritt. Alles, was bisher gesagt
worden ist, wäre uns an sich nicht wichtig genug

— warum sollte ein Geschäftnicht eine

geschmaekloseReklame machenl —, es erhält für uns sein Gewicht erst durch die Beziehung
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nus die Volksbildung, die die DBG nun nach der bisherigen unsruchtbaren Arbeit auch in

die Hand zu nehmen und .wirklich zu machen«verspricht.
-Wie steht es dntnlti -— . . der Bevölkerung,welcher durch die Clementarschuienim

Kindesalter nur die Grundlagen der Bildung zugänglichgemachtwerden, dauernd Bildungs-
mittel und Bildungsstoss zuzuführen,um sie in höchstemGrade zu besähigen, ihre Ausgabe
im Staate, in Gemeinde und Gesellschaftzu verstehen und zu ersällen.«Dieser Sah steht
Ins Pevskeksm der Gesellschaftfür Verbreitung von Volksbildung iund hnk den Vorang-
eknst gemeint öU ieinU nus dem Jahre 1871. Will die DBG mit ihrem anspruchsbvllen
Programm zur Ausrichtungder deutschenDolksgemeinschast im Grunde genommen etwas

anderes nie das, womit die deutscheDolcsbildungsarbeit vor so Jahren begonnen hatt
Selbst dek Genndsulsder Neutralität, der siir die Dolksbildungsarbeit der ersten Seit charak-
teristisch Ist- fehlt nicht. Dok- qcceu esse-hangen die seither tu dek Volksbildung-schen
gemacht wurden, weiß die DBG nichtsi Sie lehrten sener mechanistischenBildungsaussassung
gegenübe--daßdas Buch, auch das gern-site und seiest-se Buch, qa sich sa- dte Voceehicduug
klschkebedeutet, wenn es nicht aus irgendeine Weise in das Leben des Lesers, sein Arbeits-
cebekb sein Leben in Haus und Familie, seine Erfahrungen, Sorgen, Fragen, Ängsteund

Fee-scheneingreist, sondern daß alles aus diese Beziehung ankommt, ohne die es eine aus-
sesteckkePapierblume am Baum des Lebens bleibt. Diesen Wert kann aber das Buch nur

gewinnen, wenn es dem Leser .lebensnahe' ist. »Alle Betrachtung der Welt und des

Menschenlebens,alle»Crkenntnis,alle Übungin den Künsten soll den Menschen zur wahr-
lAlfikenmenschlichenBewältigungseiner nächstenLebensausgabe besählsen«tiiknekis All diesem
Grundsatzder Lebensnähe,der wohl der wichtigste der neueren Dolksbildungsarbeit ist,
scheiden sich die Wege, denn er bedeutet die Abkehr von der Überschäizungdes Bildungs-
mittels und der organisatorischen Berbreitungsmethoden, die die Anfänge des freien Volks-

bildungswesens kennzeichnen.Gutgeleitete Volksbüchereienhaben es längst ausgegeben, nur

Möglichstviele -gute« Bücher ins Dolt zu werfen, und man hat — es sei nur aus die
Athen Weckek Heiknnnns hingewiesen — sehr disserenzierte Methoden geschaffen, um den

keiek sum kechten, das heißt lebensnahen Buche zu führen.Nun kommt aber die DBG und

Vm bukch den ·Auf- und Ausbau eines Niesennehes von Hausbibliotheken in Stadt und

Luni-' Ue deutsche Votesgemetuschqstvekwtkrnchm es ist eck- Nacksacctu die kpheste Akt
der Bücherverbreitung,gegen Abonnement jährlichan viele Tausende die gleiche Reihe von

Büchern, gemischtaus allen Gebieten des Wissens, zu liefern, ganz unbesehen, in wessen
Hand die Baches gelangen. Man mache sich z. B. klar, was es bedeutet,

"

daß Stirners

-Der Cinzige und sein Cigentum«,dieses Manisest des prinzipiellenIchtums, in Tausenden
von Exemplaren an unkritischeLeser verteilt werden soll; aber dies sei nur nebenbei gesagti
Wir wenden uns nicht gegen die Einzelheiten des Plans der DBG, sondern gegen eine

Dolksbildungsarbeit,die aus der Massenwirkungdes Kiischees .das gute Buch· beruht.
Nicht weil wir die voltsbildnerische Bedeutung des Buches unterschätzemsondern weil wir

in dem massenhasten geschästsmäßigenBüchervertrieb der DBG dieselbe Entwertung und

Aushöhlungdes Buches sehen, die Worte wie .Dolk·, ·Gemeinschast«usw. durch den

kitschigenGebrauch im Programm der DBG erfahren.
-Die DBG wird nicht bloß selbst ohne fruchtbare volksbildnerischeWirkung bleiben,

innbekll ice bedeutet durch den overslächlichenBildungsbegriss, mit dem sie einsteckt- eine

beträchtlicheStörung und Gesahr der ernsthasten Dolksbildungsarbeit. Es ist dngegen nur

zu hoffen- daß sie rate ihrer net-sbürgerlichenBilduugephtusteketauch quk as diejenige
Schicht herankommt, die siir die Volksbildungsarbeit ohnedies verloren und unbrauchbar ist.

Dermann Oerrigeh
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Verband deutscher Volksbibliothekare
ibislang Deutscher Büchereiverband)

Bericht über die Jahresversammlung in Trfurt am Io. Juni 1924

Vorbemertung für die neuen Bezieher unserer Zeitschrift. Der Verband deutscher
Volksbibliothekare ist eine berufsständischeOrganisation, die den allgemeinen Gedanken der

volkstümlichenBüchereiund vor allem die Interessen der Bibliothetare und Bibliothetarinnen
zu vertreten hat. Jn die eigentliche Jacharbeit darf der Verband nicht eingreifen; er darf
also keine Schulen unterhalten, teine Arbeitszentralen errichten, keine Auskunft erteilen usw.
Diese zentrale Jacharbeit ist satzungsgemäßden sogenannten .Richtungsorganisationen«über-

lassen, von denen freilich bisher nur unsere Zentralstelle als praktisch wirksames Institut in

Erscheinung getreten ist. In dem achtköpfigenVorstand der berufsständischenOrganisation
ist unsere Zentralstelle mit Seher-München,WaasiMainz, Mäder-Trossingenund Nathan-
Neukölln vertreten. Den Bericht über die Gründungsversammlungdes Verbandes siehe
Band Vll, Heft t, unserer Zeitschrift. Die Schriftspmms

Der Vorstand des Deutschen Büchereiverbandeshatte die Mitglieder auf den ro. Juni
nach Crfurt zur Hauptversammlung eingeladen. Hier trafen sichdie deutschenVolksbibliothekare
nach zweifährigerPause wieder, denn der Versuch, im vorigen Iahre eine Taguug tu

Negensburg zustande zu bringen, war an den wirtschaftlichenVerhältnissengescheitert. Diese
Crfurter Tagung hatte ein wesentlich anderes Gesicht als sene bewegte Gründungsver-

sammlung 1922 in Cassel. Damals hatte es für die in der Minderheit befindlichenAnhänger
der Deutschen Zentralstelle sich darum gehandelt, ausreichende Sicherungen für die volle

büchereipolitischeNeutralität des zu gründendenVerbandes zu erhalten, diese Forderungen
hatten in der Entstehungsgeschichtedes Verbandes ihre Begründunggehabt. ZwischenCassel
und Trsurt lagen nun zwei Iahre, in denen der Verbandsvorstand als solcherdie ihm in

dieser Richtung obliegenden Pflichten zweifellos ehrlich erfüllt hatte. Das Programm war

abgesteckt,Wille zu gemeinsamer Arbeit aus diesem Gebiete auf allen Seiten vorhandene
und so war denn auch die offizielleAtmosphäredes Verbandstages frei von Trübungenx
die geistigen Kernsragen der-kräftigvordringenden deutschenVolksbüchereibewegungwerden

sichin ihrer lebensschaffendenGestaltungstraft in diesem Verbande nicht voll auswirken tdnnen.

Das ist vielleicht zu bedauern, aber bei der augenblicklichen Zusammensetzng der deutschen

Volksbibliothekarschaftnicht zu ändern.

Die Tagung war gut besucht, 74 Mitglieder des Verbandes waren anwesend. Im Kreise
unserer Zentralstelle war das Interesse an der Tagung recht lebhaft gewesen, mehr als

40 Anhängenund Freunde der Zentralstelle befanden sich unter den Teiinehmerm Der neue

Stadtverordnetensitzungssaal im Crfurter Rathaus gab der Tagung einen würdigenRahmen.
Nach den Begrüßungswortenerstattete der Vorsitzende, Professor Fritz, den Geschäftsbericht,
er hob die Arbeit des Verbandes zur Beschaffung statistischenMaterials und die vom Ver-

bande geschaffeneStellungsvermittlung hervor, alle Arbeiten seien durch die Inslation stark

gehemmt worden. Der Verband ist in den letzten zwei Jahren von 320 auf 450 Mitglieder
angewachsen. Um die für 1924 geplanten Arbeiten, insbesondere den Ausbau der Bericht-
erstattung und des Verbandsarchivs, sicherzustellen,muß eine besondere Kraft eingestellt
werden, der Iahresbeitrag sür 1924 wurde daher gemäß dem Antrag des Vorstandes aus
8 Mark, für nebenamtliche Bibliothekare, Praktikanten, Volontäre und Unbeschäftigteauf
d Mark festgesetzt.Die Zahlen des Kassenberichtes über 1923 waren infolge der veränderten

wirtschaftlichenVerhältnissegegenstandslos geworden. Einige Salzungsänderungenhatten sich
als notwendig herausgestellt, um Schwierigkeitenbei der gerichtlichenCintragung des Vereins
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su beseitigen; sie wurden einstimmig genehmigt, auch der Rame der Vereinigung mußte aus

diesem Grunde in .Verband deutscher Volksbibliothetare«geändert werden. Körperliche

Mitgliedschaftist von feizt an nicht mehr möglich,und damit wurden debattelos im Sinne

der Zentralstelle die letzten Spuren einer grundsätzlichenMeinungsverschiedenheitbeseitigt,
die CUf bck Gküaduuskbekfammkllug1922 in Cassel, lange Debatten hervorgerusen hatte.

cinstimmig wurde der Kassenführerentlastet und der alte Vorstand in seiner Gesamtheit
wiedergewählt.

Die beiden Referenten zu dem folgenden Punkt der Tagesordnung, Dr. Salz-Efer-
und Dr. Waas-Mainz, hatten sichin der Weise in ihre Ausgabe geteilt, daßersterer ausführlicher
den augenblicklichenStand, letzterer eingehender die Zukunftsaussichten der Voikbsbüchereien
behandelte. Dr. Sulz hob hervor, daß die großenBüchereienden Schwierigkeitender letzten
Jahre gegenübersichdurchschnittlichbesser behauptet haben als die kleinen Volksbibliotheken,die

Verwika ka fehr gefährdetsind. In der Gebührenpolitikhaben manche Büchereien unter

dem Zwange der Verhältnisseüber das erträglicheMaß hinausgehen müssen,aber er stellte
auch aus der allerletztenZeit eine Abnahme der Ausleihe fest, an der die hohen Gebühren
Ucchtallein schuldseien, die er vielmehr als eine Folge zunehmender geistiger und seelischer
Abstumpfungdeutete, der auch der Mittelstand unterläge. Besonders interessante Aus-

führungenmachte der Referent noch über die seelischenEinwirkungen, der die Bevölkerung
des beseiztenGebietes ausgesetzt sei. Dr. Waas hielt das vorn ersten Referenten geschilderte
Abflauen für eine augenblicklicheunbedeutende Reaktion, der er das außerordentlicheWachsen
der Ausleihezifferim allgemeinen gegenübersteilte.Die Volksbüchereiarbeitkönne möglicher-
weisenocheine weitgrößereBedeutung als bisher erlangen, wenn es ihr gelänge,den wichtigenPlalz
in der großen geistigenKrise unserer Zeit zu finden. Es erübrigtsich, hier auf dieses Referat
näher einzugehen, da es in diesen Heften vollständigabgedrucktwerden soll. Die kurzeAus-

sprache, die auf beide Referate folgte, beschäftigtesich lediglich mit dem Verhältnis der

Bücherei zu Schule und Voltshochschule.
Auch auf das Referat, das Walter Hofmann in der Rachmittagfiizungüber die Frage

einer allgemeinen periodischenStatistik erstattete, braucht hier nicht eingegangen werden«
da es gleichfalls demnächstin unserer Zeitschriftveröffentlichtwerden soll.

Der nächsteVerhandlungspunktbetraf die Lage der bibliothekarischarbeitenden Frauen,
also eine Frage, an der nicht nur die zahlreichen weiblichen Mitglieder des Verbandes

stark interessiert sind, die darüber hinaus auch von einschneidenderBedeutung für die

Weiterentwirklung des gesamten Voltsbüchereiwesensist. Martha Schwente-Charlottenburg
erstattete den Bericht, in dem sie zunächstallerlei Forderungen wirtschaftlicherRatur vor-

bringen mußte. Während die staatlichenVesoldungsgeseize die Cingangsgruppe Vll vor-

gesehen haben, bleiben leider die Städte meist hinter den staatlichen Sätzen zurück.Auch
fVUfkfühlt sich die bibliothekarischarbeitende Frau ihren männlichenBerussgenossen gegen-
über Hielfachzurückgesetzt,auch ist vielfach eine Anderungder Amtsbezeichnungenerforderlich.
Ter Befferungerwartete die Gerichterstatterin von einer Durchführungder Casseler Leit-

fäiie über die Vor- und Ausbildung des BüchereipersonalsDer Verband müsse in Cin-

gaben an die Behörden energischvorgehen. In der verhältnismäßigausgedehnten Debatte

fand Ue Refekeutiu allseitige Zustimmung, befonders wurde für Preußen die Notwendigkeit
Ciaek fetbständfsenvolksbibliothekarischenPrüfung immer wieder betont. Selbständig im

Blick cluf US feist noch in Preußen bestehende Verkoppelung der volksbibliothekarischen
FUchPküfUUSMit bek Pküfuugfür den mittleren Dienst an den wissenschaftlicheuVibllokhckells
Auch damit hatte eine von der Zentralstelle von Anbeginn an erhobene Forderung endlich
die einstimmigeUnterstützungaller Fachgenossen gefunden. Auch wurde von der Referentin
aus die besfere Regelung hingewiesen, die diese Angelegenheit unter dem Einfluß der

Zentralstelle in Sachsen schon längst erfahren hat«Walter Hofmaän betonte den Wert der

5
.
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Lebensbildung gegenüberdem Abitur, das er im normalen Falle ebenfalls für wichtig hält,
und den Wert einer fachlichen Gesamtausbildung gegenüber einer vielleicht einseitigen
Schätzung des Vibliothetarexamens Von mehreren Seiten wurde auch darüber geklagt,
daß die Kommunen ihre bibiiothetarischen Beamten zu sehr wie Verwaltungsbeamte be-

handeln, z. B. bei Ansehung der Dienststunden und des Urlaubs. Der Bericht Fräulein
Schwentes und die Anregungen der Aussprache wurden schließlichdem Vorstande als

Material für dle notwendige Weiterbehandlung dieses Gebietes überwiesen,ebenso der

Hofmannsche Vortrag und zwei Anträge von Dr. Fentsch, die sich mit der Regelung der

Dienststunden des mittleren Büchereipersonalsund der Besetzung von leitenden Stellen in

Güchereienbefaßten.

Gegen o Uhr nachmittags erreichten die von dem stellvertretenden Vorsitzenden Seher-
Münchengeleiteten Verhandlungen ihr Ende, Professor Fritz konnte in seinem Schlußwort
mit Recht der Freude über die gelungene Arbeitstagung des Verbandes Ausdruck geben.
Der Abend vereinigte die meisten Teilnehmer noch zu einem zwanglosen Veisammenseln.

Dr. Renten-Hameln.

Anregungslehrgang für Volksbibliothetare 13.—24. Juli 1924

Der in diesem Sommer von der Zentralstelle veranstaltete Anregungsiehrgangwar gut
besucht. Insgesamt nahmen 26 Männer und Frauen teil. Die landsmannschastlicheZusammen-

setzung war, wie immer bei den Lehrgängen der Zentralstelle, sehr bunt: das Rheinland,

Süddeutschlandund Norddeutschland sowie Schlesien waren vertreten. Ebenso bunt war die

Zusammensetzungder Teilnehmerschaft in weitanschauiicher Hinsicht: Sozialisten, Katholitem

Protestanten, Bürgerlich-Neutraie mühten sich um den Gedanken der neuen Volksbücherei.

17 Teilnehmer waren von Negierungen und Organisationen entsandt. Die nebenamtlichtätigen
Volksbibliothetare waren mit u Teilnehmern vertreten, die hauptamtlichen mit h: dazu
kamen 3 Leiter bzw. Leiterinnen von tonsessionell bestimmten Voltsbildungsorganisationen.

Un den Vormittagsstunden führte der Geschäftsführerder Zentralstelle in den Grund-

gedanken der Büchereh in die leserpshchologischenGrundlagen sowie in Fragen der Bücher-

auswahi und der Gestaltung der Sachverzeichnisseein. Nachmittags wurden von der Leiterin

der voltsbibliothetarischen Fachschule der Zentralstelle die Vorgänge und Formen der

laufenden bibliothetarischen Arbeit, vor allem der Ausleihe, dargestellt. Beide Reihen, durch
das reiche Anschauungsmaterial der Zentralstelle ergänzt, wurden durch Fragen der Teil-

nehmer und durch zum Teil sehr anregende und tiefgehende Aussprachen ergänzt. Die

verschiedenenzum Shstem der LeipzigerBücherhallengehörendenAnstalten, auch die instruktive
tleine Gücherei in Leuizsch,wurden besichtigt.
Daß es sich bei diesen Lehrgängen der Zentralstelle um etwas anderes als umeiue

dürftigeLibrlchtungfür die täglichePraxis handelt, geht aus dem Gericht hervor, den uns

eine Teilnehmerin an dem Lehrgang zur Verfügung stellt und den wir im folgenden ver-

dffentlichen.
si-

Man hatte nicht gerade das Gefühl, in der Sommerfrische zu sein, ais kürzlichin den

heißestenJulitagen in der Zeiizerstraßein Leipzig eine Anzahl von haupt- und nebenamtlichen
Volksbibliothetaren und ein paar weitere mit der Problematit der voltstümlichenVücherei

beschäftigtenMenschen sichzu einem zehntägigenLehrgang zusammenfanden. lind doch hat
man etwas von Frische mit sich fortgenommen und auch vom Sommer haben wir noch
anderes gespürt, als die sengenden Strahlen in den nüchternenStraßen der sächsischen
Großstadt.
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Wenn in diesen Blättern einige Zeilen über sene Tage berichten wollen, kann es stch
nicht darum handeln, zu schildern, was die Teilnehmer an zielbewußter,ernster und froh
geleisteter Arbeit in den Bücherhallensahen, und auch nicht darum, das zu rekapitulieren,
was sie über die methodische und ideelle Grundlage dieser Arbeit in den Vormittags- und

NachmittagsstundendurchVorträgeerfuhren. Manches davon ist dem Leserkreisdieser Blätter

anderweitig schon zugänglichgemacht worden. Anderes, wie die eigenartigen statistischen
Materialien und die aus ihnen erwachsendensozial-pshchologischenGedankengänge,werden

in in hoffentlich nicht allzu ferner Zukunft und natürlichbesser, als ein kurzes Referat das

versuchen könnte, in gedruckter Gestalt die Besinnung eines weiteren Kreises von Volks-

bildnern befruchten.
ZUiCMknenfassendsei nur gesagt, daß »das Ganze«der Büchereizur Erörterung stand:

die Fragen nach dem Sinn und dem inneren Aufbau der Bücherei ebenso wie die Einzel-
fkngen nach der Organisation der Auswahl und der inneren Verwaltung bis hin auf den

zweckmäßigstenStoff für Bucheinbände, das handlichsteJormat der Kontrollkarte und die

Handhabungder täglichen.Bestandspfiege«. Indem alle diese Dinge in räumlichnaher
Verdundenheitmit einer Stelle —- den LeipzigerBücherhallea—, die in der Praxis reiche
Erfahrung gesammelt hat, verhandelt wurden, gewann man durch Vortrag, weitgehende
Ausspracheund Anschauung ein klar umrissenes Bild von der neuen Bücherei.

vDer Wert des hLehrgangesist daneben aber wohl noch in einem anderen zu erblicken-

darin, daß die Atmosphäre,in der diese ganze praktische und theoretischeArbeit sich vollzieht,
erkannt wurde. Es hängt — merkwürdigerweiseauch heute noch — über aller frohen und

zielbewußtengeisttgen Arbeit, die Menschen zusammen verrichten, die drohende Wolke

senes Optimismus, der immer hofft, es wenigstens ein paar Jahre später «herrlichweit

gebracht' zu haben. Wo diese Wolke sich tiefer senkt, ist es schwül.Daß die Arbeit, in die

wir bei dem kleinen Kursus teilnehmend hineinschauten, obwohl sie zielbewußtund froh
geschiehks doch in stärkste-mMaße als eine suchende, fragende, als eine um die Sache
ringende, getan wird, das war es, was über senen Tagen in Leipzig trotz der Sommerhitse
den befreienden Hauch einer Frische wehen ließ.

Das Bewußtsein-daß es um alles volksbiidnerische Wollen eine im Grunde sehr
sewaskcs thk heköweiiekkeSnche ist« daß seder Grundsatz, den man aufstellen muß, zwar
weiterhelfen kann, aber doch nur wegweisend zu neuen Lösungen, die uns auchwiederneu

VekstkickeklUNde — dieses Bewußkseinschwangmit in unseren Aussprachen,weil es hinter
des Akbeik schwang- fük die dieses SusammenseinförderndesVerständnis schaffenwollte.

Und daher wohi«kehrten diese Aussprachenvon solchenFragen, auf die sichAntworten ohne
Hörner und Zähne geben lassen, am liebsten immer wieder zu denen der Buchauswahl und

den inneren Grundlagen der volkstümlichenBüchereipflegeüberhaupt.
Bei der Büchereipflege,die wir meinten, trat an die Stelle des Rufes nach Allgemein-

bilduug die Jdee der Gemeinschaftsbildung:Bildung durch und fürGemeinschaft.Sie weiß
lich bestimmt, Dienste zu leisten dem wachstümlichenAufbau der Volksgemeinschaft.Sie

knüpftdabei an bei der weltanschaulichbestimmten Gruppierung innerhalb ihres Volkes —-

wissend, daß auch diese Bestimmtheit schicksalsrnäßigist wie die von Stammesturm Geschlecht
Und SEML Und hier standen wir, von der Leitung des Lehrganges selbst voll empfunden,
vor der eigentlichen .(pkodtckuqne«oc- Douedachekeiakben, neck- - der Volksbildung-sama
überhaupt.Wenn die weitanschaulicheBestimmtheitder verschiedenenGruppen in unserm
Volk s- Sozknllsteth Protestanten, Katholtken — von des Volksbildungsarbeit als positiver
Und dshsk MkspkechsndFu pfiegender Faktor anerkannt wtrd - wird sich dann nicht auf
dem Boden dieser Anerkennng eine Vielheit von .Sütern« nnd .Wekken« erheben, die

objektive Geltung beanspruchtr Wird die Idee der Volksbildung- Bildung zur Volks-

sekaetuschqfi— nicht are era- keotgnch formt- Fpkreiosg artig bleibe-» und ist-d dann

.
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diese Idee nicht verdunkelt werden durch iene inhaltlich bestimmten Forderungen der letzten
weltanschaulichenPositionen? Wird sich so vielleicht Zerklüftungfestigen, wo Gemeinde

wachsen solltet Es konnte uns bisweilen scheinen, als sei es leichter, daß ein Kamei durch
ein Nadelöhr gehe, als daß praktisches Handeln der Bücherei bei Auswahl und Vermittlung
iauch die Botenfrage gab zu denkeni) sich geradlinig an ihrer Idee richte.

Wie wir so sehr ernst miteinander die Haltung der Fragenden aus uns nahmen, war es

wohl nur natürlich, daß wir schließlichauch einmal im Spiel miteinander zum Ausdruck

bringen mußten,daß es uns neu ausgegangen war, wie alles ehrlicheSchaffen und Suchen
letztlichhinführtzum «Staunen«, zum Handeln in sener völlig ungesicherten Gewißheit —

«wie die Kinder«. Dasselbe, dem wir am Vormittag in rationalen Erwägungen nach-
gegangen, brach sich Bahn und Ausdruck, als wir am letztenAbend Volkstanz und Lied und

Matthias Claudius zueinander sprechen ließen. Magdalene Döring.

Die staatliche Nothilfe für die preußischenVolksbüchereien
Das preußischeKultusministerium hat im vergangenen Jahre eine größereNothiife für

die preußischenVolksbüchereien veranstaltet. Die erste Absicht der Nothilfe war, die

Vüchereien in etwas für die schweren Schäden, die ihnen die Inflation verursacht hatte, zu

entschädigen.Dementsprechendbekamen die Büchereienim August vorigen Jahres, als die

Teuerungsziffer des Buchhandels durchschnittlichaus 7oo.ooo stand, Bücher zur Schlüsselzahl
sooo geliefert. Die größte Schwierigkeit des Unternehmens lag darin, daß es sich nicht
darum handeln konnte, den Büchereieneinfach billige Bücher zu liefern, sondern seder ein-

zelnen Bücherei die individuelle Auswahl aus einern reichen Lager zu ermöglichen. Das

preußischeKultusministerium glaubte dieses Ziel nicht besser erreichen zu können, als indem

es die Durchführung der Nothilfe unserer Zentralstelle und dem Clnkaufshaus für Volks-

büchereienübertrug.
Cs war ursprünglichunsere Absicht, an dieser Stelle einen ausführlichenBericht über

die gesamte Aktion zu erstatten. Aus Rücksichtauf die vielen und umfangreichen Beiträge,
die für die Abteilung Fachtunde unserer Zeitschrift vorliegen, ist das leider nicht möglich.
Es würden heute auch viele Leser unserer Zeitschrift das rechte Interesse für die nun schon
zurückliegenderein preußischeBüchereiangelegenheitnicht mehr aufbringen. Cin erster aus-

führlicherBericht über die Nothilfe, der hauptsächlichauf die büchereipolitischeSeite des

Unternehmens eingeht, ist im »Archivfür Crwachsenenbildung«iBand I, Heft I) erschienen,
ein Generalgeschüftsbericht,der vor allem die finanzielleSeite der Angelegenheitbehandelt,
erscheint ebenda iHeft s). Wir lassenvon beiden Gerichten Sonderdrucke herstellen, die den

preußischenLesern unserer Zeitschrift unentgeltlich, allen übrigen Interessenten zum Preise
von Mark 1.- ifür beide Berichte zusammen)zur Verfügung stehen.

Deutsche Zentralstelle.

’

Fachiiteratur
Buch und Arbeiter. Grundsählichesund Prattisches. Herausgegeben von

Wilhelm Scheffen. Gotha 1924. F. A. Perthes. 125 S. Erschien zugleich
als Nr. 6 der «Mitteilungen«des Vereins zur Verbreitung guter
volkstümlicherSchriften, C. V., Berlin.)«

»Arbeiter und Buch — möchtenalle verantwortlichen Voltsbildner sich bewußt sein,
daß in diesem Problem eine der Kernfragen ihrer gesamten Arbeit ruht.« Wir entnehmen
dies Zitat dem Beitrag, den der DüsseldorferBibliotheksdirektor W. Winter unter dem
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Titel .Buch und Arbeiterschaft·zu dem vorliegenden Werk beigesteuert hat. Leider bringt
Winter zu diesem Problem kaum etwas anderes, als einige wenig verarbeitete und daher
nicht ganz unmißverständlicheNeminiszenzenan Arbeiten und Vorträge Walter Hofmanns,
übrigensohne diese seine Quelle zu nennen. In bis auf den Wortlaut gehender Anlehnung
an Hosmanns Aufsatz im ersten Bande des »Volksbildungsarchivs«wird der .überraschende
Farbenreichtum der proletarischenWelt«, die .überraschendeBuntheit und Mannigfaltigkeit«
dersenigen Schicht der Arbeiterschafthervorgehoben, die von den Voltsbildungsorganisationen
erfaßbar ist, und aus ihr die Notwendigkeitindividueller Crziehungsarbeiterschlossen.Ohne
daß das Verhältnis zu diesenAusführungenirgendwie geklärtwürde und daher als Gegensatz
oder sum Mindestenals starkeEinschränkungzu ihnen wirkend, werden dann einige von den

Akbelkekn bebvtzugteund abgelehnte Stoffgebiete und Literatursormen aufgezähltund diese
Cinstellung der Arbeiter auf ihre Phantasiebedürfnissebei geringenApperzeptionsmöglichkeiten
und undifferenziertemSeelenleben zurückgeführt.Tatsächlichwird uns dabei — von der

Ungenauigkeitim einzelnen abgesehen — etwa der Thpus des «primitivenLesers«vorgeführt-
den mit dem .proletarischen Leser« auch nur« annäherndzu identifizieren ein grundlegender
Irrtum wäre und in der Tat den von Winter vorher wiedergegebenen Crienntnissen Hof-
manns durchaus widersprechenwürde. Die entscheidendeFrage nach der inhaltlichenBe-

stimmung der Ideen, Gefühls- und Criebniswerte, denen der Arbeiter zugänglichist und

die es im Interesse einer deutschen Volksbildung zu pflegen gilt«wird nicht berührt. Denn

über diese Frage ist«mit der Feststellung erlebnisnaher oder erlebnisferner Stoffkreise und

Literaturformennoch nichts entschieden.Und wenn es unsere Aufgabe ist, diejenigen Bücher
zu suchen, die dem Begriff des .wahren Volksbuches«, nach dem auch Winter ruft, am

nächstenkommen, so haben wir keineswegs nur nach der Verbindung von Zugänglichteit
mit künstlerischerReife, nach Cchtheit und weitanschaulicherVertiefung überhauptzu fragen-
londern wir müssenwissen, weiches seiner Richtung nach bestimmte sittliche, künstlerische,
ksklscöleWollen und Streben an dieser Seit und an diesem Volke bildende Kraft zu be-

DHDMI VMMIG Die wachsende Vergeistigung der Arbeiterschaft', ohne die nach Winter
»Um TM CtheckcscheVolkskulkuk wird geschaffenwerden können«, ist unserer Meinung nach,
und wir glauben, daß die Geschichtediese Meinung hinreichendbestätigt,ein Moment, das

is Michdem Geiste Zielet Vekgelstigungebensowohl Volkstultur zersehen und auflösenwie

aufbauen tann.

Dagegen läßt uns ein anderer Mitarbeiter des Heftes, Bruno Hi Bükged Mc dessen
Feder der Aufsatz.Arbeiterbildung und Arbeiteraufstieg«stammt, nicht im unklaren darüber,
III welcherRichtung er jene Vetgetstlguagdek Akoectuschastsuche von weichem Sah-te ihm
M Veskiis dek Bildung Ckiümist—Die .Durchbildung der breiten Volksmassen« wird als

.naturnotwendig' gefordert, zunächsteinmal mit Rücksichtauf die wirtschaftlich-sozialen
Verhältnisseder Gegenwart und demgemäßinhaltlich bestimmt als »ein ganz hübscher
Fundus von technischen und naturwissenschaftlichenKenntnissen', tünstlerischenund fremd-
spkschclchen.Kenntnissen«, .gewissen Umgangsformen' usw» die heute auch ein guter
Oualitätsarbeiter benötige.Su dieser materiellen Seite, hinsichtlich deren Bürgeis Begriff
der Volksbildungsich mit einer Verbreitung nützlicherKenntnisse deckt, tritt dann die ideelie
Seite feines BildungsbegriffsWiederum «mit Naturnotwendigkeit«drängt sichihtn nlc das

.Grundproblem' der Bildungsarbeit auf, »den Aufstieg und Fortschritt der Menschheit zu

gewährleisten,zielbewußt iim original gesperrt) zu fördern, sa zu regeln.' »Der Fortschritt
der Bewohner dieses Sterns« aber schließedas Bewußtsein einer sittlichen Ausgabe ein, und

damit nicht nur Kenntnisse,sondern auch Erkenntnis. Der Einzelne kann seiner Verantwortung
nur gerecht werden, wenn er .so etwas wie eine Weltanschauung errungen hat«,Bildung ist
daher .er nllern großzügigeWeltanschauung«.Die damit angestrebte Erkenntnis wird dann

aber dochwieder auf Kenntnissesundiert: .Wisse·nschastlicheKenntnissesollen zu einemgroßen-
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vertieften Weltbild verhelfen«; sa auch .zur Liebe zur Natur, zur Achtung vor ihren
Mhsterlen«und damit zu der mlt der .großzüglgenWeltanschauung«verbundenen .Herzens-
bildung« verhelfen die .wlfsenschaftlichenKenntnisse.« Insbesondere lasse sich in ·astro-

nomischenLichtbildervorträgen«ein .großzüglgesWeltbild' aufbauen und damit der .Seelen-

losigkeit«der Seit entgegentreten. So fchlägtBürgel auch den Leitern der Büchereienvor,

den Bildungsgang des Lesers zu regeln, indem man lhn vom Großen ins Kleine führe:

.Erst . . ein großzügigesWeltbild . . . die Stellung des Menschen zum Weltganzen, die

Stellung der Erde im Strom der Millionen Sonnenshsteme . . ., die Entwicklungder Erde . . .

Anschließenddaran die Entwicklungdes Erdenlebens bis herauf zum Menschen, die Urgeschlchte
der Menschheit, das Erwachen der ersten Kulturem Hieran mag sich . . ein Werk über

menschlicheGeschichte und Kulturgeschichtereiben ·.
. .« Auf diesemallgemeinen .Unterbau'

erhebt sich dann der «s«einausbau«,für welchen die Bücherei »von allen Hauptgebleten«

zunüchst»ganz populäre, einführendeWerke« bereitstelle, dabei immer zugleich verfuchend,
.philofophifche Kenntnisse zu wecken«.

Es dürfte heute und vor dem Lesertreise dieser Zeitschrift nicht mehr nötig sein, sich
kritisch mit diesem phrasenerfülltenAufklärungsprogrammeiner überwundenen Epoche
auseinanderzusetzem

Befassen stch die AufsäheBürgels und Winters mit dem Thema Buch und Arbeiter

immerhin unter dem Gesichtspunkte der Bildungsarbeit, so sind für Auguste Baßler die

Aufgaben und Siele der Werkbücherei«nur teilweise, wenn auch .natürllchin erster Linie«

.bildender Art«. .Anderseits hat sie auch soziale Ausgaben zu erfüllen;«Hierunter ist die

Sorge für das Unterhaltungsbedürfnisder Werksangehdrlgen zu verstehen, und wir ver-

kennen keineswegs, daß in einem kleinen Orte ·mlt unzulänglichenUnterhaltungsmöglichkelten«
eine aus dies Bedürfnis elngestellte Bücherel einen sozialen Wert bedeutet, wenn sie den

Leser «vom wirklichenSchund' fernzuhalten vermag. Sehr schwierig, sa, wir fürchtennn-

mdglich, ist es nur, damit die Aufgaben einer Bildungsbücherelzu vereinen. Bildung und

Unterhaltung sind nun einmal zwei zu verschiedeneDinge, als daß dasselbe Institut beiden

Zweckendienen könnte,ohne beide, jedenfalls aber den der Bildung, zu verfehlen.Die Bildungs-
arbeit gerät dabei auf das Niveau, das sie etwa in den bekannten Seltungsbeilagen mit

dem Titel Unterhaltung und Wissen« hat. Ob allerdings etwas wesentlich anderes hier
überhaupterstrebt wird, daran mag man billig zweifeln, wenn es der Ehrgeiz der Werk-

büchereials Bildungsanstalt ist, »einMittelpunkt zu werden für alle diejenigen, die willens

sind, im Strom der Zeit mitzuschwimmen«.Und ebenso bedenklichist es, wenn die von der

Bücherel erstrebte Bildung als -.Weiterbildung' bezeichnet wird, die .sowohl im Interesse
des Arbeitgebers wie im Interesse des Arbeitnehmers«liege, also als Mittel für wirt-

fchaftlicheZwecke der Produktion und des Fortkommens gewettet wird. Neben Unterhaltung
und Bildung als Zielen der Werkbüchereltaucht — etwas verschämtzwar - ein dritte-

auf: die .Beruhigung der Bevölkerung«,um deretwillen nicht nur Streit- und Tagesschriften,
sondern überhaupt .extreme Richtungen«von der Werkbücherelgemieden werden müssen.
Man ist versucht zu fragen: Wird die Beunruhigung gefürchtet,well sle die Gemütlichkeitder

Unterhaltung störenkönnte, oder dient man etwa gar so eifrig der Unterhaltungder Bevöl-
- kerung, weil dies ihre Beruhigung fördertr Iedenfalls, währendUnterhaltungund Beruhi-

gung allerdings leicht miteinander zu verbinden sind, erscheint wiederum das Verhältnis
von Bildung und Beruhigung zueinander recht problematisch. Führt nicht ein wahrer

Bildungsprozeß den Einzelnen wie eine Gemeinschaft oft notwendig durch Phaer der

Beunruhigung, in denen dann die Literatur ,extremer Richtungen«doch manchmal eine

nicht ausschließlichunfruchtbare Wirkung entfaltet?
Die in dem zur Besprechung stehenden Heft enthaltene, für Wertbücherelenbestimmte

Auswahlllste erzählenderLiteratur entspricht dem von August-eBester entwickelten Pro· ..
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grarnm. Als Kataiog einer reinen Unterhaltungsbibliothekmag diese Liste einwandfrei sein,
reich an Richtigkeiten und mehr oder weniger geschicktenMachwerken ist sie doch frei von

Schmutz und dem Schund der niedersten Sorte. Natürlich stehen viele Titel darin, die

auch die Bildungsbüchereiführenwird, und so wird man prätendieren,die Bildungsbücherei
sei doch gewiiiekmsßenin dieser Unterhaltungsbüchereimit enthalten. Entscheidendaber ist,

daß der Leser - wenigstens in diesem, ausdrücklich als Leserkatalog gedachtenVerzeichnis
(S. 40

— keinerlei Führungzu den Bildungswerten des Bestandes erhält, daß ihm hier
ohne jede Auswahl und Unterscheidungim Bildungssinn Werthaftes und Wertloses ange-

boten wird, und da das Angebot in einem Leserkatalog immer als Empfehlung wirkt, so
wird der Bildserne und Bildungswilligegeradezu verführt.Die aus einen Salz beschränkten
Thåkskkskistikender ausgeführtenBücher geben in dieser Hinsicht keinerlei Anhaltspunkte.
Iceiiich kann ich iU diesenCharakteristikenauch keinen anderen Sinn entdecken, ihre Schlag-
Vnkke ikeknise-gemütvolie, spannende, ergreifende Erzählungusw.) und ihre Jnhaltsangaben
en Miniaknks wirken — ie nach Einstellung — langweilig oder komisch, auf alle Fälle
geschmacklos.

Wir haben damit die wichtigstenBeiträge dieser programmatischen Schrift des Vereins

zur Verbreitungguter volkstümlicherSchriften gemustert. Der Schluß aus die gerühmte
Zieisicherheitseiner Bestrebungen muß leider negativ ausfallen. Solange nicht eine ganz
andere Durcharbeitungder Grundprobleme der Volksbildung in seinen Reihen erfolgt, kann

nniere Stellung zu seiner Arbeit nur die größter Zurückhaltungund Skepsis sein-
Bultmann.

Archiv für Erwachsenenbildung. Organ des Hohenrodter Bundes.

Herausgeber Dr. R. v. Erdberg und Werner Picht. Verlag der Arbeits-

gemeinschast.Iührlich 6 Hefte im Umfange von 3 Bogen. Preis o Mart

der Jahrgang. -

Seit dem Jahre tooo gab Robert von Erdberg das Volksbildungsarchiv heraus, das

sür die Entwicklung des freien Volksbildungswesensvon außerordentlicherBedeutung ge-
Weiden ist—Hielt zuerst Wurde des .Los vom mechanischenVolksbildungsbetrieb«rnit aller

Schärfe und immer wieder ausgesprochen und hier wurden die Grundlagen gelegt für die

intensive Methode in der freien Volksbildungsarbeit.Auch die ersten Vorstöße einer prin-
zipieilen Kultutkkikik in Verbindung mit dem Volksbildungsgedanten wurden im Volks-

bildungsarchiv geführt.Wenn in der großenVolksbildungsbewegung von 1919 zuletzt doch die

Besinnung auf die wahre Lage und die wahren Aufgaben der Volksbildungsarbeit durch-
btech Und Wenn sich ietzt ein Kreis ernst zu nehmender Volksbildungsarbeiter gebildet hat-
so ist das nicht allein, aber auch nicht zuletzt auf die jahrelange planmäßigeVorarbeit des

Volksbildungsarchivs zurückzuführen.Die Voltshochschulbewegungvon thro, die so un-

gestümeinsetzte, ließ dann eine ganze Reihe von Volkshochschuizeitschriftenentstehen, die fast
alle, soweit wir sehenkönnen,schon längstwieder sanft entschiurnmertsind. Es war vielleicht
ein sehiekdesHerausgebers des Volksbildungsarchives,daß er in den Stürmen der Volks-

bildungsbewegung von taro nicht auf den Ausbau dieses zentralen Organes bedacht war,

sondern sich bereit finden ließ, zusammen mit Werner Picht, dem verdienten Vorkämpfer
des Volkshochschuigedankensin Preußen, eine besondere Volkshochschulzeitschrift,die .Arbeits-

gemeinschaft«,herauszugeben. Diese brachte eine Reihe außerordentlichwertvoller, die Volks-

hnchschnincwesnnsthe Zweifel sehr vertiefender Aufsätze,aber es war damit dochwohl
dem Volksbildungsarchivetwas von seiner eigenen Lebenskraft entzogen. Jetzt, nachdemeine

gewisse Beruhigung in der gesamten Volksbildungsbewegung eingetreten ist, wo die äußeren
Umständeund die innere Lage des Volksbildungswesens auf Besinnung,Sammlung und

I

O
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auf Zusammenfassungder wertvollen Kräfte drängt — ietzt ist die Trennung in .Archib«und

.Arbeitsgemeinschaft«zugunsten des oben angezeigten gemeinsamen Organes aufgegeben
worden. Wenn auch die ersten Hefte der neuen Zeitschrift noch ein gewisses Schwanken des

Kurses erkennen lassen und der eigentlich durchschlagendeGehalt und die bezwingende Gestalt
noch fehlen, so bürgen doch die nunmehr wieder erreichte Konzentration der Kräfte und die

Namen der beiden Herausgeber dafür, daß das .Archib fiir Crwachsenenbildung«auf die

Dauer eine wichtige Quelle der Belehrung flir seden Dolksbiidungsarbeiter sein wird. Den-

senigen unter den Volksbibiiothekaren, die ihr Amt als Volksbildner auffassen und die lm

Zusammenhang mit dem Ganzen der außerschulmäszigenVolksbildungsarbeit bleiben wollen,

möchtenwir die regelmäßigeLekttire des »Akchivsfür Crwachsenenbildung'sehr empfehlen.
W. H.

Dieses Heft enthältBeiträge bon Dr. Magdaiene Ddring, Geschäftsführerindes evan-

gelischenVolksbildungsberbandes,Berlin-Stegliiz, Gehmestraßeg; Hermann Herrigeh Biblio-

thekar der Irankfurter Zeitung, Frankfurt a. M.; Dr. Wilhelm Renkem Stadtbibllothekar
ln Oameim Delsterstraßedg; ferner bon folgenden Mitarbeitern der Städtischen Bücher-

hallen zu Leipzig: Peter Gultmanm Klara Geppert, Walter Hofmann, Dr. Rudolf Wilke.

Eigentümer und Herausgeber-: OfterreichifcherSchulbücherverlag, Wien, l., Schwarzenbergstraße5.

Verantwortl. Schriftleiter: Dr. Heinz Kinderwamh Wien, l., Minoritenplatz 5.

Druck der OsterkeichischenStaatsbrnckcrei in Wien.



österreichischer Schuibiicherverlag
Wien, 1., Schwarzenbergstraße5

empfiehlt den Volksbiichereien und allen Volksb.lldnern:

Führer fiir Volksbiidner
herausgegeben von

· « ,

der Volksbildungsstelle des österreichischen Bundesministertums kur Untekklchk

l. Von lindllcher Volksbildungsarheit, von Dr. Viktor Geramb . . . . 488eiten, hrosch., ö. l( Mil-

2. Das Experiment, von Heil-at Dr. Rosenberg. Mit 6 Abbildun en . . . 38 » » » »
Mos—"

Z. Plan und Verfahren der Kunstbetrachrung. von Hokrat Prok. r. Josek
smykowski. Mit stack- vonhuae . .

«

. . . . . . . . . . . . . . 39 » » » »
MO-—

(. Dle Dilettantenbiihne als Mittel der Volksbildung, von Dr. Wilhelm
Gärtner und Marius Faber . . . . . . . . . . . . · . . . . . 40 » ,, » »Mo-—

S. Dorkmuseen, von Prof. Dr.-A. Lasmann . . . . . . . . . . . . 25 » » » »
1800.—

s. Das Gemeindehaus, von Prok. Dr. A. Laclmann . . . . . . . . . . 25 » » « »
laws-·

7. Kultursrbelt in der lcleinstady von Prok. Dr. W. Gärtner . . . . . . 50 » » » »3600--
s. Dorfbücherei, von Prok. Dr. A. Lallrnann . . . . . . . . . . . . . 50 » » » ,,3600.——
9. Deutsche Volksieste, von Prok. Dr. A. Laismann . . . . . . . . . . 120

» » » ,,9000.—-
lo. Der Doripkarrer als Volksbildner, von Pfarrer Leopold Tenielsbauer . 60 » » » »

4800.-—

ll. Anregungen kiir namrgeschlehtliche Arbeitsgemelnsehaitem von Prok.
Dr. A.

Kisle
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . 39 » » » »Mi-

12. Pflege der smillenkultur irn Rahmen der Volkehildungsarbeit, von

Rektor A.l-leinen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 38 » » » »
3000.—

is. Ziele und Wege der Volksbildungaarbeit auk dem Lande, von

Dr. C. Metzlck . . . . - . . . . . . . . . . . . . . . . . . . So
» » » »

3900·—-

ist. Der Arzt als Volkoerzieher, von Dr.E.lcriechb-urn . . . . . . . 34
» » » ,,3()00.——

Das Archiv für Volksbildung im Ministerium des inneren in Berlin N. W. 40,
Moltkestraiie 7, würdigt den lnhalt dieser Erscheinungen in einer Reihe lobender

Besprechungen

in diesem Verlage ist soeben erschienen-

Verfailies
Von Dr.chRL HAUSCHlLD

125 Seiten, Preis broschiert lc 12.600.—, gebunden K is.000.—

Dieses Werk bringt in leicht iibersichtlicher Form die wichtigsten Bestim-
mungen des Friedensvertrages von Versailles, untersucht die Frage
der schuld am Kriege auk Grund der deutschen Dokumente zum lcriegsaus-
bruch 1914 und gibt eine Beurteilung des Friedensvertrages durch Wilsons

. Memoiren
Den Lesern wird ein klares Bild über die Beweggründe der Teilnehmer der Pariser
Konkerenz um das Zustandekommen des nicht nur für Deutschland, sondern audh

für ganz Europa verhängnisvollenFriedens geboten

Volksbildungss und Schulbibliotheken empfehlen wir die von der Volksbildung-stelle des österreichischen
« Bundesministeriums iiir Unterricht herausgegebene

IsDeutfche Hausbiichereist
Die einzelnen Bände bieten unterhaltenden und bildenden Lesestolk für alle Alters-

stuken und stände. Preis der einzelnen Bändchen von l( 2400.— aufwärts- je nach

Stärke und Ausstattung
Die sichs i seh e seh ulzeitu ng urteilt in ihrer literarischen Beil-ge iibor den Wert dieser Binde wie

kolgks »Diese gewissenhait bearbeiteten Ausgaben beweisen, tnit welchem Eifer Deutschstammige auser-
hslb der Reichsgrenzen fiir deutschen s rach- und Kultus-gut eintreten. Binloltnngen und Nachworte sowie

einwandireie Textbehand ung zeugen von such-wissenschaftlicher Vorarbeit.«

Man verlange Prospekte direkt heim

österreichischenSchulbiichekverlag,Wien, l» Schwarzenbekgsiraße5
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